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jJie von Beyrich i) mit sicherem Blick erkannte Verschieden- 
heit des Stringocephalenkalkes von der unteren Abtheilung des 
Eifelkalkes und die darauf beruhende Zweitheilung des Mittel- 
devons ist von Ferd. Römer 2) und Em. Kayser 3) beibehalten 
und eingehender begründet worden. Em. Kayser gebührt sodann 
das Verdienst, die bis dahin nur in Belgien gekannte Cultrijugatus- 
stufe sowie die von ihm aufgestellten Crinoidenschichten als vor- 
zügliche Leitniveaus erkannt und nachgewiesen zu haben. 

Ausserdem hat er noch manche andere Anhaltspunkte für 
eine weitere Gliederung gegeben; doch blieben immer noch viele 
unklare Punkte, die es wünschenswerth machten, in kleinerem 
Bezirk die Schichtenfolge genau zu studiren und kartographisch 
aufzutragen, um so volle Sicherheit über den Bau der Mulden zu 
erlangen. 

Ausgerüstet mit einer Situationszeichnung im Maasstabe 
1 : 10000 und später einer Reduction derselben auf den Maas- 
stab 1 : 25 000 , welche ich beide der Güte des Herrn Geheimen 



^) Beyrich, Beiträge zur KenntDiss der Versteinerungen d. rhein. Schiefer- 
gebirges 1837, S. 9 u. 10. 

^ FsfiD. Römer, Das ältere Gebirge in der Gegend von Aachen u. s. w. 
Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. VII, 1855, S. 387. 

3) Em. Kayser, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. 23, 1871, S. 289. 
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Bergraths FabriciüS verdanke, dem ich in Folge dessen zu grossem 
Danke verpflichtet bin, habe ich in den Jahren 1880 — 1882 im 
Ganzen vier Monate auf die Untersuchung der Hillesheimer Eifel- 
kalkmulde an Ort und Stelle verwendet und lege die Resultate der 
Untersuchung in dieser Arbeit vor. 

Im Gegensatz zu Em. Kayser, der die Zweitheilung der 
Schichten in Calceola- und Stringocephalenbildungen beibehält und 
die Cultrijugatusstufe an die Basis der Caiceolabildungen und als*zu 
denselben gehörig hinstellt, habe ich die Cultrijugatusstufe zum Unter- 
devon gezogen und mit den stets für unterdevonisch gehaltenen Spi- 
rifer cultrijugatus ftihrenden Schichten anderer Gegenden verglichen, 
die darüber lagernden mitteldevonischen Bildungen sodann in drei 
Abtheilungen zusammengefasst, deren untere den Caiceolabildungen 
Kayser's mit Ausschluss der Cultrijugatusstufe entspricht. Sie 
zeigt noch grosse Annäherung an das Unterdevon, namentlich in 
der Brachiopodenfauna; inwiefern jedoch die belgischen Geologen 
berechtigt sind, ihre Caiceolabildungen (Eiflien) noch zum Unter- 
devon zu ziehen, habe ich nicht gewagt zu untersuchen und bin 
daher in meiner Arbeit nicht weiter auf diese Frage zurück- 
gekommen. 

Calceola sandalina erreicht nach meinen Erfahrungen nicht in 
dieser Abtheilung ihre Hauptentwicklung, sondern erst weiter 
aufwärts, und ich habe es daher nicht für angezeigt gehalten, den 
Namen Calceolaschichten beizubehalten. 

In der mittleren Abtheilung, dem unteren Stringocephalenkalk 
Kayser's, erreicht C sandalina den Höhepunkt der Entwickelung 
und lagert zusammen mit dem schon recht häufigen Stringocephaltis 
Burtini, 

In der oberen Abtheilung endlich ist Calceola sandalina er- 
loschen und Stringocephahis Burtini erreicht den Höhepunkt der 
Entwickelung. 

In diesen Hauptabtheilungen habe ich sodann eine Reihe von 
Niveaus unterschieden und dieselben wieder in Gruppen, die zur 
Kartographirung geeignet waren, zusammengefasst. Beide mögen 
aus umstehender Tabelle ersehen werden. 
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Die Cultrijugatusstufe. 

Historisches. 

Im Jahre 1860 wird von Gosselet ^) folgende Schichtenfolge 
für Belgien angegeben: 

3) calcaire ä calc^oles, etc. 

2) schistes arenaces noirs avec Spirifer cultrijugatus^ 

1) gr^s et schistes rouges. 

Wir begegnen also hier zum ersten Male in der Literatur 
einer Schicht mit Sp, cultnjugatus, derjenigen der Cultrijugatusstufe. 

In seiner Arbeit über das »Systeme eiflien« vom Jahre 1861 
zieht Dewalque ^) die Cultrijugatusstufe zu seinem »calcaire ä 
calceoles«, jedoch nur aus Zweckmässigkeitsgründen, um nicht mit 
der Eintheilung Dümont's brechen zu müssen. Er selbst spricht 
aus, dass es vielleicht besser wäre, sie zu den »grfes et schistes 
rouges« Gosselet's zu stellen. Derselbe Autor ^) wiederholt diese 
Ansichten 1868 in seinem »Prodrome«. Bis dahin war die Cultri- 
jugatusstufe nur in Belgien erkannt worden. 

Die oolithischen Rotheisensteine haben mehrfache Erwähnung 
gefunden ; so hat Steininger *) die Identität der oolithischen Roth- 
eisensteine Belgiens und der Eifel ausgesprochen und in seiner 
Beschreibung des Sp, cultrijugatus (Sp. carinatus Stein.) dessen 
Vorkommen im oolithischen Rotheisenstein erwähnt. 

Weiterhin wäre dann hier von Interesse, dass Herr von 
Decken nach einer Mittheilung, die ich Herrn Professor Schlüter 
verdanke, auf seiner Specialkarte die oolithischen Rotheisensteine 
noch zum Eifelkalk hinzugezogen hat. 

Im Jahre 1871 erschien dann die Arbeit von Em. Kayser ö) 
über das Devon der Eifel, worin er den Nachweis führt, dass an 

^) Gosselet, Mem. sur les terrains primaires de la Belgique etc. 1860, p. 7. 

^ Dewalque, Sur la Constitution geol. du Systeme eiflien dans le bassin 
anthraxifere du Condroz. Bull, de Pacademie Royale d. B.II. ser. 1. 11, p. 73, 1861. 

3) Dewalque, Prodrome d'une description g6ol. de la Belgique (1868) 
1880, p. 70. 

*) Steininger, Geogn. Beschreibung d. Eifel 1853, S. 19. 

*) Em. Kayser, Studien aus dem Gebiet des Rheinischen Devon. Die devo- 
nischen Bildungen der Eifel. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1871, Bd. 23, S. 322. 

1 
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der Basis des Eifelkalkes eine der Belgischen vollkommen ent- 
sprechende Zone mit Sp. cultHjugatus sich vorfindet, diese Cultri- 
jugatusstufe jedoch zu den Calceolaschichten zieht. 

Die seitdem erschienenen neueren Arbeiten über das rheinische 
Unterdevon von Koch ^), Em. Kayser % Maurer ^) und Foll- 
MANN*) haben auch Licht auf die Stellung der Cultrijugatusstufe 
der Eifel geworfen und drängen dazu, dieselbe als oberstes Glied 
des Unterdevons anzusehen. 

Die petrographische Zusammensetzung der Gesteine der Cul- 
trijugatusstufe der Eifel ist schon von Kayser ^) eingehend be- 
schrieben und durch Profile erläutert worden. Der oolithische 
Rotheisenstein ist das typische Glied der Zone; nächst ihm sind 
besonders charakteristisch dunkle, krystallinische Kalke und kalkige 
etwas flasrige Schiefer. Knollige Kalke scheinen mir zumeist dem 
nächst höheren Gliede, dem Nohner Kalk, anzugehören. 

Was den Inhalt der Cultrijugatusstufe an Fossilien anbelangt, 
so haben wir wieder auf Em. Kayser zurückzugreifen, der den- 
selben fast erschöpfend beschrieben hat, so dass hier nur einige 
Bemerkungen über die Häufigkeit und Verbreitung erübrigen. 

Als Leitfossil steht Spirifer cultmjugatus jedenfalls an der 
Spitze; er kommt zwar nie sehr häufig vor, doch ist er bei einigem 
Suchen wohl überall zu finden. Orthia subcordiformis Kayser ist 
bis jetzt nur aus der Cultrijugatusstufe der Eifel ^) beschrieben 
worden; zwar kommt sie hier nie häufig vor, doch hat sie eine 
fast allgemeine Verbreitung. Auch Rhynchonella Orbignyana var. 



^) Koch, Ueber die Gliederung der rheinischen Unterdevonschichten zwischen 
Taunus und Westerwald. Jahrb. d. Königl. preuss. geol. Landesanstalt 1881. 

^) Em. Kayser, Ueber das Alter des Hauptquarzits der Wieder Schiefer und 
des Kahleberger Sandsteins im Harz; mit Bemerkungen über die hercynische 
Fauna im Harz, am Rhein und in Böhmen. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 
1881, Bd. 33. 

^) Maurer , Paläontologische Studien im Gebiet des rheinischen Devon. 
Neues Jahrb. für Min. 1882, Bd. I, Heft 1. 

*) FoLLMANN, Die unterdevonischen Schichten von Olkenbach. Verhandl. d. 
naturhist. Ver. d. pr. Rheinlande u. s. w. 1882, Heft I. 

5) Kayser, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. 23, 1871, S. 322 — 331. 

6) Kayser, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. 23, 1871, S. 600. 
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ist recht charakteristisch; sie ist zuweilen so zahlreich vorhanden, 
dass ganze Blöcke davon erfüllt sind, an manchen Punkten fehlt 
sie aber auch ganz. Ein ähnliches Verhalten zeigen Streptorhynchus 
umbraculum Schlotheim, Strophomena interstrialis Phill., Spin/er 
elega7i8 Steininger, Sp. subcuspidatics var. alata Kays., zudem ver- 
heren diese letzteren ihren Werth als Leitfossilien, weil sie durch- 
aus nicht für die Cultrijugatusstufe charakteristisch sind, sondern 
sowohl in den höher als in den tiefer gelegenen Schichten ver- 
breitet sind. Die übrigen Petrefakten kommen nur vereinzelt vor. 
Kayser schliesst nun daraus, dass 1) mehrere charakteristische 
Formen des Eifelkalkes in der Cultrijugatusstufe auftreten, 2) ver- 
schiedene charakteristische Formen des Unterdevons — namentlich 
Spirifer paradoams Schlotheim — in der Cultrijugatusstufe fehlen : 
die letztere wäre dem Mitteldevon näher verwandt als dem Unter- 
devon, und so setzt er sie an die Basis ^) seiner Calceolaschichten. 
Was den ersten Punkt anbelangt, so haben die neueren For- 
schungen auf dem Gebiete des rheinischen Unterdevons gelehrt, 
dass Spirifer speciosus^ Sp, elegans, Sp, curoatus und Sp, subcu- 
spidatus keineswegs ausschliesslich mitteldevonische Formen sind, 
sondern dass sie schon recht häufig und regelmässig in den oberen 
Stufen des Unterdevons vorkommen. Orthis striatula ist ebenso 
von Dr. Follmann ^) in den unteren Schiefern von Olkenbach 
nachgewiesen worden. Rhynchonella parallelepipeda, Merista plebeja 
sind von der »Höhe links von der Kyll gegenüber Lissingen« auf- 
geführt, demselben Punkte, auf den Herr Professor Schlüter die 
Güte hatte, mich wegen der dort vorkommenden mitteldevonischen 
Korallen aufmerksam zu machen. Es liegt an diesem Punkte die 
bekannte ^) Ueberkippung vor. Im Profile entblösst sind nur die 
oolithischen Rotheisensteine der Cultrijugatusstufe und die überkippt 
darauf lagernden Grauwackenbäiike. Es ist sehr leicht möglich, 
dass bei den gewaltigen Störungen, die hier vorliegen, eine geringe 
Verwerfung die unteren Schichten des Mitteldevons neben das 



1) Kayser, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. 23, 1871, S. 331. 

2) Follmann, Verhandl. d. naturh. Ver. 1882, S. 171. 

3) Kayser, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. 23, 1871, S. 305. 

1* 
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Centrum der Cultrijugatusstufe gelegt hat. Dies würde auch die 
geringe Mächtigkeit der Schichten der Cultrijugatusstufe an dieser 
Stelle erklären. Eine ganz lokale Mischung der Petrefakten auf 
einem steinigen Acker und durch Wasserrisse wäre bei solchen 
Verhältnissen sehr leicht möglich, und es könnte das Zusammen- 
vorkommen des Spin/er cultrijugatus mit den mitteldevonischen 
Fossilien hier auch durch Verschleppung erzeugt sein. Jedenfalls 
ist dieser vollkommen vereinzelt dastehende Punkt nicht geeignet, 
die Zugehörigkeit der Cultrijugatusstufe zum Mitteldevon zu be- 
weisen. 

Von Korallen habe ich nur folgende Species beobachtet: 

Favoaites gothlandica Goldf. 
Favosites sp. 
Monticulipora sp. 
? Petraia sp. 

Kayser ^) erwähnt noch einen Punkt bei »Loogh und Stroh- 
eich« in der Hillesheimer Mulde, wo mitteldevonische Korallen 
eine reichere Entwickelung an der oberen Grenze der Cultrijugatus- 
stufe erlangen sollen. 

Nun ist aber in der Gegend von Loogh und Stroheich die 
Cultrijugatusstufe überhaupt nicht vorhanden, da hier in Folge von 
Störungen höhere Glieder des Eifelkalkes an die Grauwacke grenzen. 
Die erwähnte Entwickelung der Korallen gehört sogar dem direkt 
unter der Crinoiden schiebt liegenden Korallenniveau an. 

Was seinen zweiten Grund, das Fehlen typischer Formen des 
Unterdevons, betriffi, so führt er selbst eine grosse Zahl 2) Arten 
an, die für Unterdevon charakteristisch sind und in der Cultri- 
jugatusstufe zum letzten Mal erscheinen. Es sind dies namentlich: 

Chonetes dilatata F. Römer, 
Stroph. subarachnoidea Arch. u. de Vern. 
Meganteria Archidci de Vern. 
Pterinea ventricosa Goldf. 
Dazu kommt noch 

Spirifer paradoarus Schloth., 

1) Kayser, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. 23, 1871, S. 330. 
^ Kayser, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. 23, 1871, S. 330. 
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auf dessen Fehlen in der Cultrijugatusstufe Kayser so grosses 
Gewicht legt. Ich habe diesen Spirifer in mehreren Exemplaren 
bei Nohn gefunden. 

Es muss hier noch erwähnt werden, dass Pleurodictyum proble- 
maticum Goldf. sich auch in der Cultrijugatusstufe, und zwar 
Belgiens, vorgefunden hat; es hat dieser Umstand aber wenig Be- 
deutung, da es mehrfach aus typischem Mitteldevon beschrieben 
ist ^), und noch jüngst auf einer Excursion des Herrn Professor 
Schlüter in den Schiefern des unteren Mitteldevons in der Nähe 
von Jünkerath von Herrn Dr. Follmann gefunden wurde. 

Suchen wir nun die Aequivalente unserer Cultrijugatusstufe 
in anderen Gegenden, so werden wir zuerst auf die obere ^) Grau- 
wacke von Hierges gewiesen, die paläontologisch — durch Sp. cul- 
trijugatua, Rh, Orbignyana und das vereinzelte Vorkommen von 
Calceola aandalina Linn. — und petrographisch — durch das 
Vorkommen von »minerai de fer oligiste rouge« qui »impr^gne le 
schiste et forme de petites concretions« — sich mit unserer Cultri- 
jugatusstufe als zweifellos identisch charakterisirt. 

Sehen wir uns nun in der deutschen Literatur um, so kommen 
zum Vergleiche in Betracht die obere Coblenzstufe Koch 's, die 
Cultrijugatuszone Maurer 's, die Fauna von Daleiden und Wax- 
weiler, der Hauptquarzit des Harzes und die Grauwacken und 
unteren Schiefer von Olkenbach. 

Sehr gut stimmt unsere Cultrijugatusstufe mit den unteren^) 
Schiefem von Olkenbach überein. Die Cultrijugatusstufe hat an 
entschieden mitteldevonischen Arten Chonetea minuta (und Rhyu" 
chonella parallelepipeda nebst Meriata plebeja)? mehr, die in den 
unteren Schiefern von Olkenbach fehlen; dagegen zeigen die 



^) Adolph Römer hat PL problematicum in dem ins Okerthal mÜDdenden 
Birkenthal and im Lenneschiefer bei Bigge in Westphalen gefunden (Beiträge 
zur geoJ. Kenntniss d. nordwestlichen Harzgebirges I , S. 8, 1850); Halfar be- 
schreibt es vom Okerthal (Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. 7, S. 487), und 
Stein aus dem Lenneschiefer bei Brilon (Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1860, 
Bd. 12, S. 222). Ferd. Romer, Leth. geogn. lU. Aufl., S. 149, nennt es aus 
gleichem Niveau von Gummersbach, hält es jedoch für verschieden von Pleuro- 
dictyvm problematicum. 

^) GossELET, Esqu. geol. du nord de la France etc. 1880, I, p. 81. 

3) Follmann, Verh. d. naturh. Ver. 1882, S. 146 — 155. 
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letzteren Retzia lepida und Stroph. rhomboidalis als mitteldevonische 
Typen, die in der Ciiltrijugatusstufe nicht zu finden sind. Von 
unterdevonischen Typen ist Stroph, subarachnoidea in den Schiefern 
von Olkenbach häufiger, in der Cultrijugatusstufe vereinzelt, fehlt 
aber ganz in den oberen i) Coblenzschichten, in den Schichten von 
Daleiden-Waxweiler^) und im Harzer Hauptquarzit. Homalonotus 
kommt vor bei Daleiden - Waxweiler, in den Grauwacken von 
Olkenbach und im Harzer Hauptquarzit. 

Eine grosse Verwandtschaft besteht jedenfalls unter allen in 
Vergleich gezogenen Schichten ; als geradezu gleichartig möchte ich 
jedoch hinstellen wegen des Fehlens der Gattung Homalonotm: 
die Cultrijugatusstufe an der Basis des Eifelkalkes, die unteren 
Schiefer von Olkenbach und die Cultrijugatuszone Maurer's. Eine 
zweite durch das Vorhandensein der Gattung Homalonotus von 
der ersteren unterschiedene und als älter charakterisirte Zone 
würden dann bilden: die Schichten von Daleiden-Waxweiler und 
die Grauwacken von Olkenbach. Da nun die obere Coblenzstufe 
Koch 's, die obere Grauwacke von Hierges und der Harzer Haupt- 
quarzit — beziehungsweise Kahleberger Sandstein — entschiedene 
Verwandtschaft mit beiden Zonen zeigen, ferner die untere Coblenz- 
stufe Koch 's, die untere Grauwacke von Hierges identisch sind 
mit der Grauwacke von Stadtfeld, also älter, als die untere der 
beiden obigen Zonen, ferner in dem Hangenden derselben keine 
Schichten mit Sp, cultrijugatus mehr bekannt sind, so wird man 
die obere Coblenzstufe Koch 's, die obere Grauwacke von Hierges 
und den Harzer Hauptquarzit — beziehungsweise Kahleberger 
Sandstein — als beiden oben aufgeführten Zonen zusammen ent- 
sprechend ansehen müssen. 

Die Parallelstellung der Cultrijugatusstufe Belgiens, der Eifel 
und der rechtsrheinischen Gegenden ist übrigens schon von Maurer 3) 
ausgesprochen, allerdings nicht eingehend begründet worden. 



^) Koch, Ueber die Gliederung der rhein. Unterdevonschichten u. s. w. Jahrb. 
d. Königl. preuss. geol. Landesanstalt 1880, S. 227. 

2) Em. Kayseb, Ueber das Alter des Hauptquarzits u. s. w. Zeitschr. d. 
Deutsch, geol. Ges. Bd. 33, 1881, S. 618 — 622. 

3) Maurer, N. J, f. Min. 1882, Bd. I, Heft 1, S. 38, 
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Das Mitteldevon der Hillesheimer Eifelkalkmulde. 
Historisches über die Gliedernng des Eifelkalkes- 

In den älteren Schriften über das rheinische Uebergangs- 
gebirge findet sich eine Unterscheidung des Matteldevons der Eifel 
nur nach der petrographischeu , leicht in die Augen fallenden 
Zusammensetzung der Schichten in den unteren Kalk und den 
oberen Dolomit. Diese Unterscheidung spielt noch in den Werten 
von Steiningeb und Schkür eine Rolle. 

Beyrich 1) war ea, der zuerst auf eine paläontologische Ver- 
schiedenheit im Gebiete des Kalkes hinwies. Er stellte im Jahre 1837 
die Uebe rein Stimmung der Kalke von Sötenich mit den Kalken 



') Beieioh, BeitrSge ; 
gangsgebirges, 1837, S, 9 n 



r KenntniBH der Verateineruugen dea rhein. Ueber- 
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von Paffrath fest und stellte diese Schichten als eine obere Ab- 
theilung der Hauptmasse des Eifelkalkes und den Refrather 
Schichten gegenüber. Da er aber nur die Fauna von Paffrath 
an dem einzigen Punkte der Eifel bei Sötenich beobachtet hatte, 
erklärte er den paläontologischen Unterschied dieser Ablagerungen 
von dem bis dahin allein gekannten Calceolakalke der Eifel als 
Faciesverschiedenheit. In der unteren Partie des Eifelkalkes führten 
MuRCHisON und Sedgwick 1) eine Trennung aus. Da diese Forscher 
erkannten, dass die kalkigen Mergel und Schiefer an der Basis 
der Mulden viele Formen mit dem Spiriferensandstein gemeinsam 
haben — nach ihnen silurische Formen — so stellten sie diese 
Schichten sowohl paläoutologisch, als petrographisch als Ueber- 
gangsglied vom Silur zum Devon hin. Gegen diese Gliederung 
spricht die 1844 erschienene Arbeit Ferd. Römer's^) tUebergangs- 
gebirge« , worin dieser Forscher auf Grund des allseitigen Vor- 
kommens von Arten wie Atrypa reticulai^ (Tm^ebratula jyiHaca)^ 
die allen Gliedern des Mitteldevons gemeinsam ist, die ganze 
Schichtenfolge der Eifelkalkmulden, sowie die Kalke von Refrath 
und Paffrath als einheitliche Bildung erklärte. 

Ferd. Römer ^) selbst war es übrigens, der diesen Irrthum 
richtig stellte. Zehn Jahre später (1854) kam er nämlich bei der 
Untersuchung der belgischen Devonablagerungen und der Ver- 
gleichung derselben mit den Eifler Verhältnissen zu dem Schluss, 
»dass der Kalk von Paffrath sich ganz allgemein als ein durch- 
gehendes Niveau in den Eifler Kalkpartieen wird nachweisen lassen.« 

Zwischen dem Kalk mit Stnngocephalus Burtini und dem 
Unterdevon mit Spin/er cultrijugatics unterscheidet er dann in 
Belgien zwei Niveaus von Calccolaschichten , ein unteres kalkiges 
und ein oberes schiefriges, fügt aber hinzu, dass in der Eifel der 
Calceolaschiefer von dem Kalke nicht scharf als jüngeres Glied 
geschieden sei, sondern mit Kalksteinbänken wechsellagert. Diese 



^) MuRCHisoN und Sedgwick, On the older deposits of tho North of Germany 
and Belgium. Transactions of the geol. Soc. of London 1842, Serie III, Vol. VI, 
Part. II, p. 279. 

^) Fekd. Römer, Das rheinische Uebergangsgebirge 1844, S. 19, 36 u. 37. 

3) Ferd. Römer, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. VI, 1854, S. 648 u. 649. 
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in einer brieflichen Mittheilung enthaltenen Beobachtungen werden 
von ihm im folgenden Jahre in einem längeren Aufsatze ^) aus- 
geführt. 

Hier muss noch die Arbeit Steininger's 2) angeführt werden, 
die noch keine andere Eintheilung, als Kalk und Dolomit kennt, 
übrigens die Identität des Belgischen Uebergangskalkes mit dem 
Eifelkalk auf Grund der in beiden Ländern an der Basis der 
Kalke vorkommenden Rotheisensteine ausspricht. Vom Jahre 1866 
ist sodann eine Notiz ^) des Herrn von Decken zu verzeichnen, 
welcher in treflfender Weise die petrographische Zusammensetzung 
der Kalkmulden charakterisirt; sie soll an geeigneter Stelle nähere 
Erwähnung finden. Im Jahre 1869 tritt zuerst in der Literatur 
die Thatsache des Zusammenvorkommens von Calceola sandalina 
und StHngocephaliLS Burtini auf. Herr Beyrich^) macht bei der 
Besprechung eines Fundes von Petrefakten in dem mitteldevonischen 
Eisenstein der Grube Hainau bei Wetzlar darauf aufinerksam, dass 
hier sowohl, wie in England eine Trennung eines Niveaus mit 
Calceola sandalina von einem solchen mit Stringocephalus Burtini^ 
wie sie sich am Rhein und im Oberharz beobachten lassen, nicht 
durchführbar sei, dass vielmehr beide Fossilien in derselben Schicht 
zusammen vorkommen. Dieselbe Erfahrung macht Em. Kayser 
zwei Jahre später für die Eifel. In seinem Aufsatze ö) über die 
devonischen Bildungen der Eifel führt er an, dass schon in der 
Crinoidenschicht beide Formen zusammen vorkommen, dass Calceola 
aandalina aber auch höher hinauf in dem unteren Stringocephalen- 
niveau ^) »ziemlich häufig« ist. Dieser Beobachtung ungeachtet 
behält er die Zweitheilung des Mitteldevons der Eifel in Calceola- 
und Stringocephalenkalk bei, bringt aber neue wichtige Momente 



^) Ferd. Römer, Das ältere Gebirge in der Gegend von Aachen, erläutert 
durch die Vergleichung mit den Verhältnissen im südlichen Belgien nach Beob- 
achtungen im Herbst 1853. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. VII, 1855, S. 389 ff. 

^ Steiningeb, Geognostische Beschreibung d. Eifel 1853, S. 10 — 19. 

^ Von Dechen, Orographisch-geognostische üebersicht des Regierungs-Bezirks 
Aachen 1 866, S. 80. 

*) Beyrich, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. 21, 1869, S. 707. 

5) Em. Kaysee, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. 23, 1873, S. 342. 

6) Em. Kayser, a. a. 0. S. 346. 
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zur Gliederung desselben durch die Differencirung zweier Leit- 
niveaus ^) der Cultrijugatusstufe an der Basis der Calceolaschichten 
und der Crinoidenschicht als »Grenzhorizont zwischen Calceola- 
und Stringocephalenbildungen.« Sodann unterscheidet er untere 
und obere Calceolaschichten, sowie unteren und oberen Stringo- 
cephalenkalk , ohne jedoch schon diese Theilung genügend präci- 
siren und consequent durchführen zu können. Andere sehr wichtige 
Beobachtungen über einzelne Schichten werde ich an der be- 
treffenden Stelle auffahren. 

Auf dem Gebiete des Belgischen Mitteldevons hat Gosselet 2) 
genauere Untersuchungen betreffs der Gliederung angestellt, ist 
aber zu dem negativen Resultat gelangt, dass nur eine Zwei- 
theilung in Calceolaschiefer und Stringocephalenkalk (Eiflien und 
Givetien) zulässig ist^). 

Wichtig zur Vergleichung ist noch die Dissertation von 
Georg Meyer *) aus Königsberg über den Kalk von Paffrath. In 
wiefern die darin aufgestellte Gliederung im Eifelkalk ihre Paral- 
lele findet, soll später gezeigt werden. 



I. Untere Abtheilung. 

Der Nohiier Kalk. 

Die Basis des Mitteldevons der Hillesheimer Mulde wird von 
unreinen knolligen Kalken, schiefrigen Kalken und kalkigen 
Schiefern gebildet, die mit einander wechsellagern. Die petro- 
graphische Zusammensetzung ist von der der Cultrijugatusstufe 
verschieden genug, um auch petrographisch die Grenze zwischen 
beiden annähernd sicher feststellen zu können. Während in der 
Cultrijugatusstufe flaserige Schiefer und krystallinische Kalke die 



1) Em. Kayseb, a. a. 0. S. 322 ff. u. S. 336 ff. 

^) Gosselet, Le Calcaire de Givet, Ann. Soc. G6ol. da Nord III u. VI, 
1876 u. 1878. 

^ Gosselet, Esqu. geol. du nord de la France etc. I, 1880, p. 84 u. 88. 
*) Meyer, Der mitteldevonische Kalk von Paffrath. Bonn. 1879. 
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Hauptrolle spielen, sind die unreinen knolligen Kalke mit Einzel- 
korallen für diese Schichtenfolge charakteristisch. Den besten 
Aufschluss habe ich in der Nähe von Nohn gefunden an dem von 
da nach Dankerath fahrenden Wege und hiemach habe ich für 
diese Schichtenfolge den Namen »Nohnerkalk« gewählt. 

Gleich nördlich von Nohn erstreckt sich nach Osten hin ein 
Zipfel Mitteldevon über den Nohner Bach hinaus. Derselbe zeigt, 
abgesehen von einigen Störungen, muldenförmigen Bau, d. h. an 
beiden Rändern findet sich die Cultrijugatusstufe , dann folgt der 
Nohner Kalk und im Centrum lagert das nächst höhere Glied, 
der Nohner Schiefer, dessen Namen ich auch nach diesem Auf- 
schlüsse gewählt habe. — Der Weg von Nohn nach Dankerath 
überschreitet östlich von Nohn den Nohner Bach und steigt an 
dem östlichen steilen Ufer desselben, das in der Mitte des 
Muldenzipfels schluchtartig eingeschnitten ist, langsam in die Höhe, 
einen prächtigen Aufschluss auf dem südlichen Rande des Zipfels 
verursachend. Nach der Ueberschreitung der Schlucht steigt er 
an der nördlichen Seite derselben in Serpentinen aufwärts, indem 
er dieselben Schichten in umgekehrter Reihenfolge im Profile 
blosslegt. 

Die an beiden Punkten gesammelten Fossilien sind dieselben; 
ich lasse hier eine Aufzählung derselben folgen: 
Heliolites porosa Goldf. 
Actinocystis pseudoorthoceras ^) Schulz 
Actinocystis dubia ^) Schulz 
Äctinocystis Lyssingenerms Schlüter 
Actinocyatis cylindrica Schlüter 
Cyathophyllwfn ^) sp. 
Cystiphyllum sp. 

Rhynchonella procuboides Kayser 
Merista plebeja Sow. 
Spirifer speciosus Schloth. 
Cyrtina heteroclyta var. mulUplicata Kayser 



^) Siehe Anhang. 

^) Verschiedene Formen mit gedrehten Sepien. 
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Spirifer elegans Steininger 

Spirifer curvatus Schloth. 

Orthis atHatula Schloth. 

Orthis atriatula var. 

Strophomena palma Kayser 

Strophomena lepis Bronn 

Strophomena sp. 

Stromatopora sp. 

Monticuliporen 

Unbestimmbare Reste von Lamellibranchiaten. 

Von diesen Fossilien waren: 
Actinocystis dubia Schulz 
Orthis striatula Schloth. 
Strophomena lepis Bronn 

häufiger; dünne bündelfbrmige Korallen ^) bildeten eine Bank, die 
ich an beiden Seiten des Muldenzipfels wiederfand, auch Stromato- 
pora sp. trat in Form von wenig mächtigen Bänken auf. Die 
Spiriferen und Heliolites traten in mehreren Exemplaren auf, die 
übrigen Fossilien habe ich nur vereinzelt gesammelt. 

Der zweite Punkt, wo ich den Nohner Kalk aufgeschlossen 
fand, ist das Profil an der Leutersdorfer Mühle am nördlichen 
Ufer des Kirbaches, dort, wo die Hillesheimer Mulde mit der 
Ahrdorfer Neben mulde zusammenhängt. Es lagern hier regel- 
mässig Cultrijugatusstufe, Nohner Kalk und Nohner Schiefer über- 
einander. 

Ich sammelte hier: 

Athyria concentrica v. Buch 
Actinocystis dubia Schulz 
Actinocystis sp. 
Heliolites porosa Goldf. 

Bündelfbrmige Korallen erfüllten auch hier wieder eine Bank 
vollkommen. 



^) Sie sahen äusserlich wie Fase, caespitosa aus. Bei der Untersuchung der 
wenigen mitgenommenen Exemplare fand ich zwei von Spongophyllum, eine Fasci- 
cularia und eine Microplasma (?). 
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Sodann glaube ich den Nohner Kalk noch am Wege von 
Niederehe nach Heiroth beobachtet zu haben; ebenso dürfte noch 
der Punkt »links von der Kyll gegenüber Lissingen auf der 
Höhe« hierhin gehören. 

Die Petrefakten sind meist schlecht erhalten und stark zersetzt, 
und dies mag der Grund sein, dass ich bei dem Mangel an Auf- 
schlüssen den Nohner Kalk nicht auf den Feldern habe sicher 
nachweisen können. 

Nohner Schiefer. 

Das zweite Glied in der Schichtenfolge des Mitteldevons der 
Hillesheimer Mulde wird von einem paläontologisch, wie petro- 
graphisch wohl charakterisirten Horizont von Schiefern gebildet, 
die ich, wie schon oben bemerkt, nach dem Aufschlüsse bei Nohn, 
Nohner Schiefer nennen will. 

Das Vorkommen von Mergel und Schiefer, ja selbst Grau- 
wacken - ähnlicher Gesteine an der Basis der Kalke ist schon 
mehrfach beobachtet worden; es ist denselben stets ein regelloses 
Wechsellagern mit den Kalken zugeschrieben worden und man 
hat nie versucht, dieselben als constantes Niveau aufzufassen und 
zu verfolgen. Mag dieser Versuch auch für ein grösseres Gebiet 
voraussichtlich ohne Erfolg sein, so ist es doch anzunehmen, dass 
auf dem beschränkteren Gebiet einer einzigen Mulde eine Schichten- 
folge, die sich mindestens 60 Meter mächtig konstant bleibt, auch 
horizontal in grösserer Entfernung als Niveau wird verfolgen 
lassen. Für das Gebiet der Hillesheimer Mulde kann ich diesen 
Versuch als gelungen bezeichnen. 

Schon MüRCHisON und Sedgwick i) haben die grosse Ver- 
schiedenheit dieser Schichtenfolge von der Hauptmasse des Kalkes 
sehr wohl erkannt und geben eine sehr treffende Beschreibung der- 
selben, die ich wörtlich folgen lasse. 

»We have first a series of shales more or less calcareous; 
alternating with the bands of limestone, and passing into the 



^) MuRCHisoN and Sedgwick, Od the older deposits of Germany and Belgium. 
Transactions of the geol. soc. of London 1842, Series II, Vol. VI, Part II, p. 279. 
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State of indurated marl. In its upper portion this group passes 
into, and blends with, the great overlying limestone. In its lower 
portion it begins to alternate with psammite and flagstone; the 
alternating shales lose their marly character, become more meagre 
and arenaceous; and are occasionally of a reddish tinge. The 
same coulours are not unusual in the flagstones. Here and there 
the marly beds, along withs courses of limestone, reappear at con- 
siderable depths in the descending section.« 

Die in dem letzten angeführten Satz erwähnten Schichten 
werden wohl dem Nohner Kalk und der Cultrijugatusstufe ent- 
sprechen. 

Gleich treffend hat Herr von Decken i) die Schichtenfolge an 
der Basis der Mulden charakterisirt. Er schreibt: 

»Der Kalkstein ist im allgemeinen dicht, lichtaschgrau, von 
muschligem Bruch; wo er in Felsen zu Tage ansteht, ist er meistens 
unregelmässig zerklüftet, so dass nahe senkrechte Klüfte für 
Schichtung gehalten werden können« (Stringocephalenkalk). 

»Auf der unteren Grenze gegen die Coblenzschichten bildet 
unreiner, thoniger Kalkstein mächtige Ablagerungen (Obere Cal- 
ceolaschichten), dann tritt ein Wechsel von Kalkstein, Sandstein 
und Schieferschichten ein (Untere Calceolaschichten oder Nohner 
Schiefer und Nohner Kalk) und schliesslich kommen noch einige 
dünne, sechs Zoll starke Kalksteinlager vor« (Cultrijugatusstufe). 

Auch Em. Kayser ^) führt »sandige an die Grauwacke er- 
innernde Bildungen« aus der Prümer Mulde und »milde schieferige 
Mergel zum Theil den Harzer Calceolaschiefern von den Festen- 
burger Teichen täuschend ähnlich mit Petrefakten in Steinkern- 
erhaltung« . . . vom »Ostrande der Hillesheimer Mulde unweit 
Loogh, am Südostabhange des Henzelberges« an. Doch scheint 
er der Meinung zu sein, dass diesen Bildungen keine Niveaube- 
ständigkeit beizumessen sei. 

Meine Beobachtung ist nun, dass sich über die unreinen 
Nohner Kalke mächtige Schieferschichten legen, die im Anfang 

^) Von Decken, Orogr.-geogn. Uebersicht des Reg.-Bez. Aachen 1866, S. 80. 
^) Em. Kayser, die devon. Bildungen d. Eifel. Zeitschr. d. Deutsch, geol. 
Ges. Bd. 23, 1871, S. 331. 
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noch kalkig sind, Petrefakten mit erhaltener Kalkschale zeigen 
und mit dunklen festen Kalken und Grauwackensandsteinbänken 
wechsellagem , sehr bald aber eine ziemlich gleichartig bleibende 
Folge von gelbbraunen, auf frischem Bruch graublauen, meist mil- 
den Schiefern darstellen und sich vorzüglich im Gebiete der 
Mulde verfolgen lassen. Hierbei ist eine Eigenschaft der Nohner 
Schiefer besonders förderlich, nämlich die Neigung derselben, in 
Felsen zu Tage zu treten, die es bewirkt, dass fast überall wenig- 
stens kleine, zuweilen aber vorzügliche Aufschlüsse und Profile 
vorhanden sind. Ausserdem ist das Gebiet des Schiefers auf den 
Feldern an der bräunlichen Farbe der Erde und den der Acker- 
krume eingestreuten Schiefersplittem leicht zu erkennen und 
namentlich an der oberen Grenze von den mit Bruchstücken von 
weissem Kalkstein übersäeten Feldern des Kalkgebietes leicht zu 
unterscheiden. Nach unten ist die Grenze schwerer zu ziehen, 
weil dort der Uebergang der petrographi sehen Beschaffenheit 
allmählicher vor sich geht. Aus diesen Gründen habe ich auf 
der Uebersichtskarte der Hillesheimer Mulde den Nohner Kalk 
mit dem Nohner Schiefer zusammen als untere Schichten des 
unteren Mitteldevons abgegrenzt und aufgetragen. 

Der beste Aufschluss findet sich bei Nohn an demselben 
Punkte, wo sich auch die Nohner Kalke so schön aufgeschlossen 
finden, und hiernach habe ich den Namen »Nohner Schiefer« gewählt. 
Weitere gute Aufschlüsse finden sich u. a. bei Uexheim und an 
der Leutersdorfer Mühle. 

Die in den Nohner Schiefern von mir gesammelten Verstei- 
nerungen sind folgende: 

Retzia ferita von Buch 

Athyria concentrica von Buch 

Atrypa reticularis Linne 

Spirifer elegans Stein. 

Sp. speciosus SCHLOTH. 

Sp. 8ubcu»pidatus Schnür 

Sp. curvatus Schloth. 

Sp. canaliferus Valenciennes 

Orthis striatula Schloth. 
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0. tetragona F. Römer 
Strophomena palma Kays. 
Str, interstrialis Phillips 
Str. subtetragona F. Römer 
Str, lepis Bronn 
Str. sp. 

Chonetes sarcinulata Schloth. 
Productus 8ubaculeatu8 MüRCii. 
Pterinea sp. 

Unbestimmbare Reste von: 

Lamellibranchiaten 
Fenestella sp. 
Tentaculites sp. 
Crinoidenstielglieder 
Phacops latifrona Bronn. 

Das eigentliche Leitfossil für die Nohner Schiefer ist Stroph. 
palma ^ die ich nur einmal in einem undeutlichen Bruchstück in 
einer anderen Stufe gefunden habe, und zwar im Nohner Kalk. 
Auch Kays, hat Str. palma aus den Schiefern, und zwar südöstlich 
von Loogh beschrieben. St palma ist überall in den Nohner 
Schiefern zu finden, meist ausserordentlich häufig. Recht charak- 
teristisch ist auch Productus subaculeatus , der an Häufigkeit Str. 
palma noch übertrifft; doch ist seine verticale Verbreitung eine zu 
grosse, um ihn als Leitfossil hinstellen zu können. Ebenfalls sehr 
häufig sind Sp. elegans, Sp. subcuspidatus , Str. interstrialis, Ch. 
sarcinulata; doch sind dies keine zur Abgrenzung eines Niveaus 
geeignete Fossilien. Korallen habe ich gar nicht gefunden ; nament- 
lich ist das Fehlen der Calceola sandalina bemerkenswerth, die 
zwar schon in den Cultrijugatusschichten i) als Seltenheit vorkommt, 
aber nach meiner Beobachtung erst dicht unter der Crinoidenschicht 
einigermaassen häufig auftritt. Ich habe deshalb auch auf den 
sonst so naheliegenden Namen Calceolaschiefer verzichten müssen. 



^) GossELET, Esquisse geol. etc. 1880, p. 81. Ich habe sie auch ein einziges 
Mal bei Leutersdorf in den Cultrijugatus-Schichten gefunden. 

2* 
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Der Brachiopodenkalk. 

Nach oben hin geht der Nohner Schiefer sehr rasch in festen, 
hellgrauen etwas mergeligen Kalk über, der bei der Verwitterung 
die Petrefakten in guter Erhaltung erscheinen lässt. Diese Kalke 
bergen die seit lange aus dem »Calceolakalk« bekannten Verstei- 
nerungen in reichem Maasse. Einerseits schliessen sich dieselben 
eng an die Fauna der Nohner Schiefer an, andererseits enthalten 
dieselben schon verschiedene Formen, die ihre Hauptentwickelung 
erst in der Crinoidenschicht erreichen, so dass also auch paläonto- 
logisch ein natürlicher Horizont gebildet wird. 

Aufschlüsse sind in diesem Kalke nicht vorhanden, doch lässt 
er sich sehr leicht durch die Petrefakten, die überall zahlreich 
vorhanden sind, und durch seine Zwischenlagerung zwischen zwei 
deutlichen Horizonten, dem Nohner Schiefer und dem unteren 
Korallenkalk, erkennen und verfolgen. 

Der beste Fundpunkt des Brachiopodenkalkes liegt an dem 
nördlichen Ufer des Kirbaches am Wege von Uexheim nach dem 
Ahhütter Hammer, wo an dem steilen, wenig bewachsenen Ab- 
hänge die Petrefakten ausgewittert umherliegen. 

Weitere gute Fundpunkte sind auf den Feldern bei Flesten 
und bei Loogh gelegen. An etwa 15 Punkten fand ich folgende 
Arten : 

Rhynchonella procuboides Kays. 

Rh. tetratoma Schnür 

Rh. trüoba Sow. 

Rh. parallelepipeda Bronn 

Rh. pugnus Martin 

Camarophoria rhomboidea Phill. 

Cam. f protracta Sow. 

Pentamerus galeatua Dalm. 

Pent fflobtM Bronn 

Atrypa reticulaiHs LiNNE 

A, ret. var. latilinguis Schnur 

A. ret, var. plana Kays. 

Athyris concentrica v. Buch 

A. conc. var. squamosa Kays. 
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Merista plebeja Sow. 

Retzia ferita v. Buch 

Retzia lens Phillips 

Spirifer speciosus Schloth. 

Sp. elegana Steininger 

Sp. subctcspidattM Schnür 

Sp. curvatus Schloth. 

Sp, concentricus Schnür 

Sp. concentricus (Jugendform). 

Sp. Damdsoni Schnür 

Spiriferinaf macrorhyncha Schnür 

Cyrtina heteroclita Defrance 

Cyrt. heter. var. laevia Kays. 

Orthis striatula Schloth. 

0. eißienais Verneüil 

Orthis sp. 

Streptorhynchus umbraculum Schloth. 

Strep. umbr var. biconvexa Kays. 

Streptorhynchtts? lepidua Schnür 

Strophomena rhomboidalis Wahlenb. 

Stroph. interstt'ialis Phillips 

Stroph. subtransversa Schnür 

Stroph. irregularis F. Römer 

Stroph. lepis Bronn 

Stroph. caudata Schnür 

Stroph. subtetragona F. Römer 

Calceola aandalina LiNN. selten 

HeliophyUum spongiosum i) Schulz 

H. helianthoides ^) Schulz 

H. cylindricum i) Schulz 

Cyathophyllum sp. ^) 

Favosites Forbed var. eifliensia Nich. ^) 



^) Siehe Anhang. 

^ Cyathophylien mit im Centrum gedrehten Septen spielen im Brachiopoden- 
kalk eine grosse Rolle. 

^ Siehe Anmerkung S. 1S4. 
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Aloeolites suborbicularis Lam. 

Monticuliporen *^ 

Stromatoporiden 

Phacops latifrons Bronn. 
Ein eigentliches Leitfossil ^) für diese Schichten bin ich nicht 
im Stande anzugeben, doch ist der Brachiopodenkalk auch paläon- 
tologisch von den darunter liegenden Nohner Schiefern und Nohner 
Kalk durch das Hinzukommen mehrerer Arten und Varietäten 
leicht zu unterscheiden, die erst in der Crinoidenschicht ihre Haupt- 
entwickelung erlangen, z. B. Spin/er curvatus var. mit flachem 
Sattel, Orthis eifliends^ Sp. Davidson^ Retzia lens^ Streptorhynchus 
umbr, var. bicoiicexa. Sehr in die Augen fallend ist der grosse 
Reichthum an Pentarnerus galeatus und globits^ neben den auch in 
den Schiefern häufigen Sp, speciostiSy elegans und subcuspidatus. 
Dem Brachiopodenkalk eigenthümlich scheinen nur Camarophoria 
rhomboidea, Atrypa reticularis var. latilinguis und SpiHferina (?) 
macrorhyncha zu sein, doch sind dieselben nicht häufig ver- 
breitet genug, um als Leitfossilien gelten zu können. 

Nach oben hin ist der Brachiopodenkalk durch den darüber 
auftretenden Korallenkalk scharf abgegrenzt; aber auch die Brachio- 
podenfauna unterscheidet sich wesentlich von der nächst höheren 
(in der Crinoidenschicht) durch die zahlreich vorkommenden Spirifer 
8pecio8U8, elegans, subcuspidattta und concentricus^ die in der Crino- 
idenschicht vollkommen fehlen. Calceola aandalina ist noch selten 
im Brachiopodenkalk, und dieses ist auch der' Grund, weshalb 
ich für denselben den Namen »oberes Calceolaniveau« nicht bei- 
behalten konnte. 

Der untere Korallenkalk. 

Das nächst höhere Glied in der Schichtenfolge wird durch 
den unteren Korallenkalk gebildet, der vollständig von den Resten 
einer ihm eigenthümlichen Korallenfauna gebildet wird und sich 



1) Em. Kayser fuhrt (1. c. S. 334) Retzia ferita^ Sp. elegans^ Orthis eifliensis^ 
Retzia iens^ AnopL lepida als solche für sein oberes Calceolaniveau ao. Retzia 
ferita^ 0. eifliensis und Retzia lens sind nach meiner Erfahrung in der Crinoiden- 
schicht häufiger, Retzia ferita habe ich schon im Nohner Schiefer gefunden, 
Sp. elegans ist sogar schon aus der Grauwacke häufiger beschrieben. 
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scharf nach oben, wie nach unten hin abgrenzt. Nur zwei Punkte 
habe ich gefunden, an denen eine Mischung der Fauna des 
IJrachiopüdenkalkes mit der des unteren Korallenkalkes stattge- 
funden zu haben scheint. 

Wenn man von der Loogher Mfihle aus den von Zilsdorf 
herabströmenden Bach aufwärts verfolgt, so findet man an dem 
östlichen Abhänge des Arnulphusberges die Ruine eines Kalkofens 
nebst einem kleinen Steinbruch, in dem wohl die zum Brennen 
erforderlichen Kalke gel)rochen wurden. In dic^sem Bruche selbst, 
namentlich aber auf den Feldern in der nächsten Nähe desselben 
fand ich eine reichhaltige Brachiopodenfauna, die vollkommen mit 
der des Brachiopodenkalkes übereinstimmt imd sich nur durch 
ein negatives Merkmal, das F(^hlen der Spiriferen, von derselben 
unterscheidet. Von Korallen und Ilydrozoen fand ich in grosser 
Häufigkeit Knollen von 

Monticuliporen ^) 

Stromatoporiden 

Älveolites suborbiculam 
sowie 

Heliophyllum spongiosum 

Heliophyllum helianthoides 

IL cylindncv/m 

Cyathophyllum sp. 

Dieses Vorkommen ist eingekeilt zwischen die Wiesen des 
Zilsdorfer Baches, einem vom Arnulphusberg hinunterkommenden 
Wiesenthälchen und den vulkanischen Produkten des Arnulphus- 
berges, so dass aus den Lagerungsverhältnissen nicht sicher auf 
das Niveau des Punktes geschlossen werden kann. 

Da nun die eben angeführten Korallen sich auf den unteren 
Korallenkalk deuten lassen, während die Brachiopoden mehr nach 
dem Brachiopodenkalk hinneigen, so dürfte das Vorkommen als 
eine Grenzbildung zwischen beiden Niveaus anzusehen sein. 
Anderseits lässt dieser Punkt darauf schliessen, dass in dem 
Niveau des unteren Korall^nkalkes beim Zurücktreten des Korallen- 



^) Die folgenden Arten habe iuli unter der Fauna dea Brachiopodenkalkes 
bereits mitgonannt. 
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reichthums und einer entsprechend grösseren Entwicklung der 
Brachiopoden sich noch eine besondere Brachiopodenfauna finden 
wird, welche zwischen Brachiopodenkalk und Crinoidenschicht 
steht. 

Solche Vorkommnisse sind von Kayser ^) aus anderen Mulden 
beschrieben worden. 

Ein ähnliches Vorkommen, wie das eben beschriebene, findet sich 
südwestlich von Flesten auf den Feldern au der Kalk-Grauwacken- 
Grenze. 

An allen anderen Punkten habe ich Brachiopoden nur sehr 
sparsam gefiinden und dann die weniger charakteristischen Arten, 
wie: Atrypa reticularis 

Streptorhynchus umbraculum. 
Die Korallen sind folgende: 

Cyath, cf. obtortum^ mehrere Sp. 

Cyath. f helianthoidea Goldf. 

Heliophyllum tabulatum Qüenstedti 2) sp. 

H, helianthoidea Schulz 

H. cylindricum Schulz 

H. spongiosum ScHüLZ 

Actinocyatis maxima Schlüter 

Act, sp. 

Cyatiphyllum lamellosum ^) GoLDF. 

Cyatiphyllum sp. 

Heliolites porosa Goldf. 

U, cf. subtubtdata M'CoY 

Fav, gothlandica ^) Goldf. 

Fav. Forbeai var. eifliensis *) NiCH. 

Alveolites suborbicularia Lam. 

Monticuliporen und Stromatoporiden in enormen Massen. 

1) Em. Kayser, 1. c. S. 342 u. 343. 

^ Siehe Anhang. 

^) Siehe Anhang. 

■*) Die Bestimmung dieser beiden Favosites ist nach Nicholson (On the 
Structure and Affinities of the Tabulate Corals of the Palaeozoic period) 1879, 
S. 46 u. 61 geschehen. Es lassen sich beide Formen in der Eifel leicht durch 
die Entwicklung der den Septen entsprechenden Dornen bei F. Forbesi var. eifl. 
unterscheiden, da dieselben bei F. gothlandica ganz fehlen. 
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Die Hauptmasse des unteren Korallenkalkes wird von Monti- 
culiporen und Stromatoporiden gebildet, welche letzteren nament- 
lich zwischen Bemdorf i) und Nollenbach vorherrschen. Charakte- 
ristisch und häufig sind sodann : 

Heliophyllwm tabulatum 

B. compositum 

ff. apongioaum 

Cysidphyllum lamellosum 

Actinocyatis maadma. 

2rN2x nicht vollkommen auf den unteren Korallenkalk be- 
schränkt, aber doch durch die Häufigkeit des Vorkommens be- 
zeichnend für denselben ist Fav. Forhesi var. eiflienm. Die anderen 
aufgeführten Arten sind selten oder weniger charakteristisch. 

Calceola aandalina ist auch im Hinteren Korallenkalk noch weit 
davon entfernt, häufig zu sein. 

Zu erwähnen wäre hier noch, dass ich im unteren Korallenkalk 
CyrtocercLS sp. 
sowie von Trilobiten 

Phacops latifrons Bronn und 
Bronteua flabellifer GoLDF. 
gesammelt habe, davon den letzteren ziemlich häufig. 

Den Brachiopodenkalk habe ich mit dem unteren Korallen- 
kalk zusammengefasst als obere Abtheilung des unteren Mittel- 
devons und als solche auf der Karte aufgetragen. 



II. Mittlere Abtheilung. 

Die Crinoidenschichten. 

Die Crinoidenschichten sind von Em. Kayser aufgestellt 
worden. Auf den Seiten 336 — 343 1. c. beschreibt er diesen Horizont 
ausführlich in petrographischer, wie paläontologischer Hinsicht und 
gedenkt namentlich seines Vorkommens in der Hillesheimer Mulde. 
Seine Beschreibung trifft sehr genau zu: ich kann daher meine 



^) Die amtliche Schreibweise aji Ort und Stelle ist Berndorf und nicht 
Bärendorf. 
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Mittheilimgen wesentlich beschränken und auf den betreffenden 
Passus in der Arbeit Kayser's verweisen. Nur wenige Beob- 
achtungen sei es mir gestattet, hier anzuführen. 

' Crinoidenkelche habe ich nur in vereinzelten Fällen gefunden ; 
es scheint, als wenn die Sammler die Fundpunkte derselben fast 
erschöpft hätten. Nur Platycrinus fritilluB und die Stacheln von 
Xenocidaris conifera Schlüter sind noch häufig zu finden. Da- 
gegen sind die Stielglieder in manchen Fällen so zahlreich, dass 
sie die Bänke fast vollkommen erfüllen; auch selbst da, wo sie 
mehr zurücktreten, sind sie immer noch so zahlreich vorhanden, 
dass sie über den Charakter der Schicht als Crinoidenschicht 
keinen Zweifel aufkommen lassen. Wo die Reste der Crinoiden 
zurücktreten, entwickelt sich eine reiche Fauna von Korallen, 
Hydrozoen und Bryozoen, sowie namentlich Brachiopoden. Die 
Korallen, Hydrozoen und Bryozoen sind durch zahlreiche, der 
Crinoidenschicht eigenthümliche Arten repräsentirt, doch habe ich 
vor der Hand darauf verzichtet, näher darauf einzugehen, da die 
Crinoidenschichten schon durch die Crinoiden und Brachiopoden 
hinreichend von den benachbarten Schichten unterschieden sind. 
Gesammelt habe ich folgende Arten: 

Terebratula sacculus Mart. 

Rhynchönella Wahlenbergi Goldf. 

Rh. pugnus Mart. 

Rh, acuminata Mart. 

Rh. primipüaris v. Buch 

Atrypa reticularis Linn. 

A, reticularis var. asper a Schloth. 

Athyris concentrica v. Buch. 

Pentamerus globus Bronn 

P. galeatus var. multiplicatus F. Römer 

Stnngocephalus Burtini Defr. 

Retzia lens Phillips 

R, lepida Goldf. 

R. ferita v. Buch 

Merista plebeja Sow. 

Spirifer speciosus Schloth. 
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Sp, undiferus F. Römer 

Sp. Schuhet Kays. 

Sp. avicepa Kays. 

Sp, curvatus^ kleine Varietät mit flachem Sattel 

Sp. Davidsoni Schnür 

Sp, Simplex Phill. 

Cyrtina heterodita Defrance 

— var. laecis 

— var. multiplicata 
Cyrtina Demarlii BoüCH. 
Orthis striatula ScHLOTH. 
0. tetragona F. Römer 
0. eifliensis Verneuil 

0. canalicula Schnur 

Straphomena interstrialis Phill. 

St subtetragona F. Römer 

aS^. aubtranscersa Schnur 

St, lepis Bronn 

Streptorhynchuif umbraculum Schloth. 

Chonetes minuta Goldf. 

Productus subaculeatus Murch. 

Heliolitea poroaa Goldf. 

Aulopora repena Knorr 

Aloeolitea suborbicularts Lam. 

Pachypora cervicornis NiCH. ^) 

Calceola sandalina Linn. 

Spongophyllum cf. elongatum Schlüter 

Heliophyllum juvenis Rominger 

Cyathophyllen 

AcUnocyatis sp. 

Zahlreiche Arten von: 

Monticuliporen, Stromatoporiden 



^) Nicholson hat unter Pachypora cervicornis eine Reihe von Formen zu- 
sammengefasst , die von anderen Autoren getrennt wurden. Ich möchte daher 
mit F. cervicornis Nich. bezeichnen: P. cervicornis im Sinne Nicholson's. 
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Favositea gothlandica Goldf. 
Fav. Forbesi var. eifliensis NiCH. 
Platyc7nnu8 fritillvs Müller 
Cupressoerintis abbrematus Goldf. 
Lepidocentnis FhflianiLs Müller 
Xenocidaris conifera Schlüter 
Stielglieder von Crinoiden. 

Neben den Resten der Crinoiden sind hiervon als Leitfossilien 
zu bezeichnen: 

Rh. primipilaris 
0. canalictUa. 

Sodann erreichen Sp. Davidsoniy 0. eißiensis und Sp. curvattcs 
(kleine Varietät mit flachem Sattel), die im Brachiopodenkalk 
noch selten sind, hier das Maximum der Entwickelung. 

Calceola sandalina habe ich in der Crinoidenschicht zuerst 
häufig angetroffen, während Stringocephahia Burtini zum ersten 
Male auftritt und schon gleich nicht gerade selten zu nennen ist. 

Der Ansicht von Kayser über die Stellung der Crinoiden- 
schicht kann ich nur beipflichten und ich stelle sie an die Basis 
der unteren Hälfte des Stringocephalenkalkes, beziehungsweise an 
die Basis des mittleren Mitteldevons, während ich die Calceola- 
schichten Kayser's mit Ausschluss der Cultrijugatusstufe als 
unteres Mitteldevon zusammenfasse. 

Was die petrographische Zusammensetzung betrifft, so habe 
ich an manchen Stellen an der Basis der Crinoidenschichten 
mergelige, wenig mächtige Bänke gefiinden (z. B. am Radersbach), 
die manchmal vollkommen schieferartig werden (bei Ahhütte auf 
der rechten Seite des Ahbach^ und in der Nähe der Nohner 
Mühle). 

Diese Mergel enthalten die Fauna der Crinoidenschichten, und 
es ist zweifelhaft, ob sie mit den Mergeln an der Basis der Cri- 
noidenschichten, wie sie Kayser zumal aus der Prümer Mulde 
beschreibt, identisch sind, da ja die letzteren eine eigenartige 
Brachiopodenfauna besitzen. 



Eugen Schulz, die Eifelkalkmulde von Hillesheim. 33 

Nach oben hin werden die Kalke der Crinoidenschicht reiner 
und fest und sind sehr häufig dolomitisirt, so dass sie oft als 
Höhenzüge in dem Charakter der Landschaft hervortreten i). 

Der Loogher Dolomit. 

Nach oben hin ist die Grenze der Crinoidenschicht schwer 
festzustellen. Die anfangs noch zahlreiche Reste von Crinoiden 
enthaltenden festen Kalke und Dolomite werden versteinerungsleer 
und machen an manchen Orten festen, dunklen, zuweilen eisen- 
schüssigen Kalken Platz, während sich an anderen Punkten Dolo- 
mite einstellen, die auf dem frischen Bruch hellgrau, an ver- 
witterten Stellen röthlich erscheinen. 

Das in diesen Schichten am häufigsten vorkommende Petrefakt 
ist Strinffocephalus Burtini, Er findet sich an fast allen Punkten, 
und namentlich in einem kleinen 'Steinbruch links von dem 
zwischen Ahhütte und Dreymühlen in den Ahbach von Westen 
her einmündenden Thälchen sind die dunklen eisenschüssigen 
Kalke von riesigen Individuen erfüllt. 

Die Dolomite sind namentlich bei Loogh rechts von dem 
Wege von der Loogher Mühle nach Loogh und zwischen Berndorf 
und Kerpen entwickelt, wo sie in Folge günstiger Lagerungs- 
verhältnisse eine ansehnliche Fläche bedecken. 
Ich fand an beiden letztgenannten Punkten: 

Stringocephalua Burtini Defr. 

Atrypa reticularis var. oapera ScHLOTH. 

Athyi'ia concentrica v. Buch 

Spiri/er undiferus F. Römer 

Euomphalus Bronni Goldf. 

Bellerophon sp. 

MacrocheilzM arculatus Sohloth. 

Murchisonia sp. 

Pterinea feneatrata Goldf. 

Campophyllum sp. 

Cystiphyllum americanum Edw. u. Haime 

Pachypora cervicornis NiOH. 

^) Em. Kaysek, 1. c. S. 336. 
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Die Petrefakten sind nur als Steinkerne erhalten und machen 
bei der Bestimmung Schwierigkeit. Immerhin geben aber die 
nicht zu verkennenden Reste von Str. Burtini^ Atrypa reticularia 
var. aspera^ Pachypora cervicornia und Gastropoden der Schicht 
einen nicht leicht zu verkennenden Habitus und charakterisiren 
dieselbe als richtige Stringocephalenbildung. Diese Schichtenfolge 
war an sehr vielen Punkten im Gebiet der ganzen Mulde zu beob- 
achten, und ich habe sie wegen des Mangels an einem eigen- 
thümlichen Leitfossil mit dem indifferenten Namen »Loogher 
Dolomit« bezeichnet. 

Der mittlere Korallenkalk. 

Ueber dem Loogher Dolomit lagert ein Korallenniveau von 
nicht gerade bedeutender Mächtigkeit, aber sehr charakteristischer 
Korallenfauna, die namentlich zwischen Bemdorf und Kerpen, wo 
die Schicht in Folge der günstigen Lagerungsverhältnisse ein 
grösseres Areal in Anspruch nimmt, sich in ihrer Reichhaltigkeit 
entwickeln kann. 

Weniger gut aufgeschlossen, aber immerhin erkennbar, habe 
ich sie an vielen Punkten in der Mulde, so bei Ahhütte, Drey- 
mühlen, Niederehe und Loogh beobachtet, so dass kein Zweifel 
obwalten kann, dass wir es mit einem durchgehenden Horizont 
zu thun haben. 

Die Arten, die ich gefunden habe, sind folgende: 

Cyathophyllum quadrigeminum Goldf. 

Campophyllum quadngeminum Goldf. sp. 

Cyath. hypocrateriforTne Goldf. 

Fascicularia caespitosa Schlüter 

F. conglomerata Schlüter 

Spongophyllum Kunthi Schlüter 

Sp. elongatum Schlüter 

Sp. torosum Schlüter 

Sp. semiseptatum Schlüter 

Sp. parmatella Schlüter i) 



In der Sammlung des Herrn Prof. Schlüter mit diesem Namen bezeichnet. 
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Actinocystis sp. 

Cyatiphyllum americanum Edw. u. Haime 

Cystiphyllum pseudoseptatum Schulz. 

Besonders charakteristisch ist hiervon das Vorwiegen der 
Spongophyllum - Arten. Bemerkenswerth ist sodann , dass im 
mittleren Korallenkalk Cyathophyllum und Campophyllum quadri- 
geminum sowie Cyath. hypocrateriforyne zuerst auftreten und eine 
hervorragende Rolle spielen. 

Mit dem unteren Korallenkalk scheint der mittlere keine 
Species gemeinsam zu haben, mit der Crinoidenschicht ist &p. 
elongatum gemeinsam, mit dem Loogher Dolomit Cyst, americanum. 

Die Caiqnaschicht und der Korallenmergel. 

Der mittlere Korallenkalk wird nach oben durch einen schief- 
rigen Mergel begrenzt, der sich hauptsächlich durch seine kleinen 
hornförmigen Einzelkorallen auszeichnet, die ihn durch ihre Häufig- 
keit zu einem charakteristischen, leicht zu erkennenden Glied der 
Schichtenfolge machen. 

Unter den hornförmigen Korallen nenne ich: 

Pycnophylhmi f corneolum i) Schulz 

Campophyllum curvatum i) Schulz, 
von denen die erstere an Anzahl der Individuen bedeutend über- 
wiegt. Ausser beiden findet sich zuweilen: 

Cyath, hypocrateriforme Goldf. 

Cyath» caeapitosum Goldf. 

RensaelaetHa caiqua i) Arch. u. Verneuil 

String, Burtim Defr. 

Calceola sandalina Linn. 

Favositea gothlandica Goldf. 
Die letzteren drei Petrefakten sind nicht sehr häufig, aber 
Calceola sandalina überwiegt String, Burtim, 

Zwischen diesem Korallenmergel lagert nun eine ziemlich 
mächtige Schicht, die fast vollkommen von Renssdlaeria caiqua 



Siehe Anhang. 
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erfüllt ist, so dass dieses Fossil felsbildend wird. In den Feldern 
am Ausgehenden der Schicht liegen Gesteinsstücke haufenweise 
herum, die so davon erfiillt sind, dass die Schalen oft zu mehreren 
in einander geschachtelt sind. 

Dadurch, dass diese Schicht fast nie dolomitisirt ist und einen 
für devonische Bildungen so ungewöhnlichen Charakter trägt, 
bildet sie in der Hillesheimer Mulde ein ausgezeichnetes Leitniveau 
und es zeigt sich, dass sie in der That durch die ganze Mulde 
hindurch mit gleicher Reichhaltigkeit sich verfolgen lässt. 

Die besten Fundpunkte liegen am Abhänge rechts vom Wege 
von Loogh zur Loogher Mühle, sowie am Wege von Ahhütte 
nach Niederehe zu beiden Seiten des Dreymühlener Waldes. 

Die Fossilien, die ich in der Caiquaschicht gefunden habe, 
sind folgende: 

Renssellaeria caiqua Arch. u. de Verneüil 

Pentamerus galeatua Dalm. 

Athyj'is concentrica v. Buch 

Atrypa reticularis var. aspera Schloth. 

Retzia pelmensis Kayser 

Spirifer undiferus F. Römer 

Sp. hians v. Buch 

Streptorhynchua umbraculum Schloth. 

Chonetes Bretzii Schnur 

Productus subaculeatus Mürch. 

Lucina proavia Goldf. und unbestimmbare 

Lamellibranchiaten 

Euomphahis trigonalis GoLDF. 

Bellerophon lineatus Goldf. 

Orthoceras planoseptatum Sandb. 

Cyrtoceras costatum Goldf. 

Gomphoceraa inflatum Goldf. 

Cyath. caeapitosum Goldf. 

Cyath. hypocrateHforme Goldf. 

C. quadrigeminum Goldf. 

Actinocystis cristata Schlüter 
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Cystiphyllum sp. 
Calceola aandalina Linn. 
Favosites gothlandica Goldf. 
Phacops latifrons Bronn. 

lieber das Yerhältniss der Caiqnaschicht zum Korallen- 
mergel. 

An den meisten Punkten S(3heint der Korallenmergel unter 
der Caiquaschicht zu liegen, so auf den Feldern links von der 
Chaussee Berndorf- Kerpen und bei Loogh. Ein kleines Profil 
jedoch, welches die sogenannte »Weinstrasse« westlich von NoUen- 
bach in der Schichtenfolge von der Caiquaschicht zum oberen 
Korallenkalk einschneidet, zeigt, dass ein ganz gleichartiger 
Korallenmergel auch über der Caiquaschicht auftritt. 

Dieser Umstand, sowie das, wenn auch nicht sehr häufige Vor- 
kommen der Rensselaeria caiqua im Korallenmergel deuten darauf, 
dass die Caiquaschicht ihrer Entstehung nach ein dem Korallen- 
mergel untergeordnetes Glied ist, wenn sie auch in der Hilles- 
heimer Mulde von weit grösserer Bedeutung ist, als der Mergel. 

Gehen wir nun auf das eben erwähnte Profil näher ein, so 
zeigt dasselbe folgende Schichten: 

Am Anfange zeigen sich zahlreiche mit R. caiqua erfüllte 
Gesteinsstücke, also die 

1) Caiquaschicht. Dann folgen 

2) Schieferige Kalke mit 

Cyath. caespitosum 
Cyath. hypocrateriforme 
Renas, caiqua. 

3) Gelbe Mergelschiefer mit 

Pycnophyllum f corneolum i) 
Campoph. curvatum ^) 
Renss. caiqua 
String. Burtini (selten) 
Calc. aandalina (selten). 

^) Siehe Anhang. 
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4) Unreine Kalke mit 

Fasdcvlaria caeapitoaa 
Cyaih. caespitosum 
Calceola aandalina (häufig). 
Diese letzteren Kalke scheinen den Uebergang zu dem oberen 
Korallenkalk zu bilden, der hier nicht mehr mit aufgeschlossen 
ist und dürften an die Basis desselben zu setzen sein. 

Der obere Korallenkalk. 

Der obere Korallenkalk bildet ein konstantes, wohl charak- 
terisirtes Niveau in der Schlchtenfolge des Stringocephalenkalkes. 
Bei Berndorf und zwischen Loogh und Niederehe bietet er vor- 
zügliche und interessante Fundpunkte, dagegen ist er zwischen 
Nollenbach, Dreymühlen und Niederehe der Dolomitisirung anheim- 
gefallen, so dass er dort weniger deutlich ist. 

An der Basis liegt eine Schicht, die noch einen ziemlichen 
Gehalt an Brachiopoden neben den Korallen birgt, während der 
eigentliche obere Korallenkalk so gut wie gar keine Brachiopoden 
aufzuweisen hat. 

Zu der unteren Schicht möchte ich die oben im Profil an der 
Weinstrasse erwähnten unreinen Kalke mit Fase, caespitosa^ Cyath, 
caespitosum und Calc. sandalina rechnen; ebenso dürfte die in dem 
Graben links von dem Wege Loogh -Niederehe aufgeschlossene 
Schicht mit: 

Faadcularia caespitosa Schlüter 

Campophyllum quadrigeminum GoLDF. 

Cyath, caespitosum Goldf. 

Cyath, hypocratenforme Goldf. 

Calceola sandalina Linn. 

Favosites gothlandica Goldf. 
hierhin zu stellen sein. 

Typisch jedoch ist die Schicht aufgeschlossen in einem Graben 
an dem von den letzten Häusern von Berndorf aus in das Thal 
hinabführenden Wege. 
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Ich sammelte hier: 

Atrypa reticularü (typisch) LiNN. 

Athyris concentrica v. Buch 

Met^ta plebeja Sow. 

Spirifer hiana v. BüCH 

Sp. undiferus F. Römer 

Cyrtina heteroclita Defr. 

String, Burtini Defr. 

Orthis stfiHatula Schloth. 

Avicula sp. 

Orthoceras planoseptatum Sandb. 

Reptaria Orthoceratum Rolle 

Calceola aandalina LiNN. 

Fascicularia caespitoaa Schlüter 

Fascicularia conglomerata Schlüter 

Cyathophyllum hypocrateHforme Goldf. 

Spongophyllum toroaum Schlüter 

Cyatiphyllum vesiculosum Goldf. 

Viele Crinoidenstielglieder. 
Im eigentlichen oberen Korallenkalk sammelte ich folgende 
Fossilien: 

Pentamerus galeatus Dalm. 

Stringocephalus Burtini Defr. 

Athyria concentrica v. Buch 

Atrypa reticularis Linn. 

Calceola sandalina LiNN. 

Fascicularia caespitosa Schlüter 

Cyath. caeapitosum Goldf. 

C hypocrateriforme Goldf. 

Spongophyllum toroaum Schlüter 

Spongoph. sp. 

Actinocyatia criatata Schlüter 

A. laevia Schulz 

A. Looghensia Schlüter 

A. sp. 

3* 
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CystiphyUuni vesiculosum Goldf. 

C pseudoseptatum Schulz 

Alveolites suborbicularia Lam. 

Pachypora cetwicornis NiCH. 

Fav. gothlandica Goldf. 

Cupressoci'inus crassus GoLDF. 
und zahlreiche Crinoidenstielglieder. 

Von dem mittleren Korallenkalk unterscheidet sich der obere 
im Wesentlichen durch das Zurücktreten der Gattung Spongophyllum 
gegen die Gattung Actinocystis^ die hier den Höhepunkt der Ent- 
wicklung erreicht, sodann durch die ausserordentliche Häufigkeit 
von jPay. gothlandica^ die allerdings seltener fast in allen Schichten 
des Mitteldevons enthalten zu sein scheint. 

Eigenthümlich ist die Erscheinung, dass im oberen Korallen- 
kalk Calceola sandalina in einer Häufigkeit vorkommt, die selbst 
in der Crinoidenschicht nicht grösser ist. Stringocephahis Burtini 
ist dagegen äusserst selten und findet sich nur in den Schichten 
an der Basis häufiger. Im Loogher Dolomit sowie im mittleren 
Korallenkalk war Calceola sandalina verschwunden und die Schichten 
hatten vollkommen den Charakter von Stringocephalenbildungen. 
In dem auf den oberen Korallenkalk folgenden unteren Dolomit 
von Hillesheim ist sie plötzlich nicht mehr zu finden und die 
Fauna desselben nähert sich ausserordentlich der Fauna des 
Loogher Dolomits. 

Aehnlich ist es mit Cyath. quadrigeminum. Während diese 
Koralle im mittleren Korallenkalk eine ausserordentliche Ent- 
wicklung zeigt, ist sie im oberen Korallenkalk fast ganz ver- 
schwunden und wird im unteren Dolomit von Hillesheim wieder 
so häufig, dass sie als leitend bei der Abgrenzung desselben gegen 
den oberen Korallenkalk benutzt werden kann. 

Zur Erklärung dieser Erscheinungen wird man annehmen 
müssen, dass die Fauna des Loogher Dolomits während der Ab- 
lagerung der Caiquaschicht des Korallenmergels und des oberen 
Korallenkalkes durch unbekannte Ursachen aus unserem Gebiet 
verdrängt wurde, an günstiger gelegenen Punkten weiter lebte 
und bei Rückkehr der alten Verhältnisse auch nach ihren alten 
Wohnsitzen wieder einwanderte. 
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III. Die obere Abtheilung des Mitteidevons. 

Die obere Abtheilung des Mitteldevons zeichnet sich vor der 
mittleren petrographisch durch die allenthalben eintretende starke 
Dolomitisirung der Schichten aus. Eine ursprüngliche reinere 
Zusammensetzung der Kalke wird die Ursache hiervon gewesen 
sein. Paläontologisch sind es zumeist negative Merkmale, die zur 
Trennung angeführt werden können. Calceola sandalina ist ganz 
ausgestorben, ebenso die meisten der zahlreichen Brachiopoden der 
beiden unteren Abtheilungen. Von Korallen scheinen Cyaih, cae- 
spitoaum und hypocrateriforme, Fasciculana caespitosa^ fernjer die 
zahlreichen ÄctinocystiS' Ariern ausgestorben zu sein. Nur 1 Exem- 
plar von Act, habe ich noch aufgefunden. Favosites gothländica 
GoLDF. ist sehr selten, dafür die Gattung Pachypora um so häufiger 
geworden. 

Der untere Dolomit von Hillesheim. 

An der Basis der oberen Abtheilung lagert ein Dolomit, der 
nur spärliche Ueberreste von Organismen erkennen lässt und ein 
merkwürdiges Analogen zum Loogher Dolomit bietet. 

Ich sammelte in ihm folgende Reste: 

Cyaih, quadrigeminum Goldf. 
Cyaih. sp. 

Cyat, vesiculosum Goldf. 
Fav. gothländica Goldf. 
Pachypora cervicornis NiCH. 
Heliolites porosa Goldf. 
Stromatopora sp. 
Stringocephalua Burtini Defr. 
Murchisonia sp. 
Euomphaltis sp. 
Bellerophon sp. 
Cyrtoceraa depressum Goldf. 
Cyrtoceraa coBtatum Goldf. 
Phacops latifrona Bronn 
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Häufig sind hiervon Cyath. quadrigeminum^ Cynt, cesiculosum, 
Pach, cervicornis, Stririg, Burtini^ doch ist keines aller Fossilien 
auf den unteren Dolomit von Hillesheim beschränkt und es ist 
daher nicht möglich, ein Leitfossil für denselben anzugeben. 

Zur Abgrenzung gegen die benachbarten Schichten haben 
wir dagegen in Cyaih. quadrigeminum ein sehr geeignetes Mittel. 
Während diese Koralle im oberen Korallenkalk selten ist oder 
gar nicht vorkommt, ist sie im unteren Dolomit fast die einzige 
der Kugosen und überall vertreten. Mit dem unteren Dolomit 
stirbt sie aus, so dass sie ebenfalls ein Mittel zur Abgrenzung 
gegen die Bellerophonschichten liefert. — Die besten Aufschlüsse 
im unteren Dolomit liegen bei Hillesheim an der Serpentine der 
Chaussee nach Berndorf und in der Gegend von Kerpen. 

Die Bellerophonschichten. 

üeber dem unteren Dolomit von Hillesheim lagert eine eben- 
falls dolomitisirte Schichtenfolge, in der Korallen sehr selten wer- 
den, String. Burtini zurücktritt und an deren Stelle kleine Arten 
von Bellerophon in leider unbestimmbarem Zustande enorm häufig 
sind. Auch kleine Gastropoden finden sich häufiger. Auf diese 
Weise wird der Gesammtcharakter der Fauna ein ganz anderer, 
und man kann selbst an sehr stark dolomitisirten Partieen dieser 
Schichten noch Handstücke finden, die das Niveau erkennen lassen. 
Der beste Fundpunkt und zwar der einzige, in dem die Fossilien 
einigermaassen erhalten sind, liegt an dem Wege von Kerpen nach 
Niederehe an dem Ausgange der von Nollenbach herunterkommen- 
den Schlucht und ist schon von Kayser i) angeführt worden. 
Die Chaussee schliesst an diesem Punkte ein recht gutes Profil 
auf, in der Schichtenfolge vom unteren Dolomit aus aufwärts. 
Kommt man von Niederehe her, so findet man von dem Kreuze 
ab den unteren Dolomit von Hillesheim aufgeschlossen. Weiter 
nach Kerpen hin werden die Schichten allmählich lockerer, schliess- 
lich finden sich wenig mächtige schiefrige, graue Mergel, die bei 



1) Em. Kayser, 1. c. S. 347 u. 348. 
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der Verwitterung verblättern und den grossen Reichthum an 
Bellerophon und den anderen Fossilien der Schichtengruppe führen. 
Kayser sammelte in der Nähe dieses Punktes: 

Spin/er ürii Flemm. (sehr häufig) 

Solen sp. (sehr kleine Art) 

Bellerophon sp. 

Euomphaltis trigonalia Goldf. 

Murchisonia angulata Phill. 

Productus 8ubaculeatu8 MüRCH. 

Acroculia prisca Goldf. 

Stringocephalus Burtini Defr. 

Spirifer undifertis F. Römer 

Euomphahis conf. planorbü Arch. Vern. 

Megalodon cucullatum Sow. 

f Macrocheilus arculatum Schloth. (klein) 

Dentalium aubcanaliculatum Sandb. 

Gomphoceras inflatum Goldf. 
Sodann führt er aus der Verlängerung derselben Schichten 
gleich südlich Kerpen Undtea gryphus Schloth. an. 
Ich habe ausser diesen Fossilien noch gesammelt: 

EuomphaliL8 aerpula de Kon. 

Pleurotomaria sp. 

Natica sp. 

Lucina proavia Goldf. 

Cyathophyllum sp. 

Actinocystis sp. 
Diese mergelige Schicht habe ich nirgendwo anders beob- 
achten können, wohl aber habe ich Dolomite mit der Fauna der 
Bellerophonschichten als konstanten Horizont überall gefunden. In 
der Nähe von HiUesheim fand ich ausser obigen Fossilien noch 
ein Exemplar von Spirifer hians v. Buch. 

Die Ramosabänke. 

In dem eben angeführten Profile weichen die mergeligen 
Schichten sehr bald festen Dolomiten, und es stellt sich eine Folge 
von mächtigen Bänken ein, die wie wurmzerfressen aussehen. 
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Weder hier, noch an den meisten anderen Punkten in der Mulde 
läset sich erkennen, woher das wurmzerfressene Aussehen der 
Schichten stammt. Am Wege von Kerpen nach Loogh an der 
Kerpener Seite des zu übersteigenden Bergrückens fand ich zuerst 
einen Punkt, wo die Schichten dieses Horizontes weniger dolomiti- 
sirt waren. Es fand sich, dass die festen Kalke fast vollkommen 
von dünnen stengeligen Polypenstöcken erfüllt waren, deren Unter- 
suchung ergab, dass sie mit Caunopora ramosa Phillips über- 
einstimmen, aber nicht bei Caunopora belassen werden können. 
Ich war in Folge dessen genöthigt, für das Fossil eine neue 
Gattung aufzustellen und schlage far dieselbe den Namen ^Amphi- 
parat vor. 

Ein zweiter Punkt, wo sich diese Schichten in günstiger Er- 
haltung finden, liegt westlich vom Dreymühlener Wald. Es ist 
dort ein grosses Areal von Amphipora ramosa wie übersäet. 

Sehr günstig für die Verwendung der Ramosabänke als Leit- 
horizont ist der Umstand, dass bei der in diesen Niveaus zumeist 
eintretenden Dolomitisirung der eigenthümliche Charakter der 
Schicht sich keineswegs verwischt, im Gegentheil durch das 
dann eintretende wurmzerfressene Aussehen der Schichten noch 
deutlicher hervortritt. 

Da ich an den mannigfaltigsten Punkten der Gegend zwischen 
Dreymühlen und Hillesheim die Kamosabänke beobachtet habe, 
und dieselben stets ordnungsgemäss über den Bellerophonschichten 
lagern, so nausste jeder Zweifel an der Konstanz des Niveaus fort- 
fallen. 

Der obere Dolomit von Hillesheim. 

Ueber den Ramosabänken lagert auf dem Plateau nordöstlich 
von Hillesheim noch eine Folge sehr stark dolomitisirter Schichten, 
deren einziges erkennbares Fossil Stringocephalus BurUni ist. Die 
Steinkerne und Abdrücke desselben sind ausserordentlich häufig 
und erfüllen manchmal das Gestein fast ganz. Auch zwischen 
Kerpen und Dreymühlen dürfte noch eine Partie dieser obersten 
Schicht der Mulde erhalten sein. 
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Vergleich der Schichtenfolge der Hillesheimer Mnlde 

mit der von Paffrath ^). 

Leider sind die positiven Merkmale, auf Grund deren man 
eine Gleichstellung der Schichten von Hillesheim mit solchen von 
PaSrath vornehmen kann, nur selten. Am besten lassen sich noch 
die ünciteS'Schichien Meyer's placiren. Schon Kayser vereist auf 
Seite 349 darauf hin, dass eine höhere Schichtenfolge des Stringo- 
cephalenkalkes der Eifel durch Uncites gryphus Schloth. charak- 
terisirt sei; es ist dies die Schichtenfolge, die ich wegen des 
Reichthums an -S^ZZ^ropAon-Individuen mit dem Namen Bellerophon- 
Schichten bezeichnet habe. Die grösste Wahrscheinlichkeit spricht 
dafür, dass diese Schichten mit den C/na^^«-Schichten Meyer's zu 
parallelisiren sind. Diese Parallelisirung virird durch ein sehr inter- 
essantes Moment bestätigt, nämlich durch die Auffindung der 
Ramosabänke unmittelbar über den ?7na^g5-Schichten der Paffrather 
Kalke im »Grottensteinbruch« bei Gladbach und in dem Steinbruch 
bei Büchel. Die Bänke sind hier ebenso voll von Amphipora 
ramoaa^ Wie, in der Hillesheimer Mulde und auch das Fossil zeigt 
keine Verschiedenheit an beiden Punkten. 

Haben yiiy somit die jB^ß^ropAon- Schichten mit den üncites- 
Schichten identificirt und die ßawo^a-Bänke bei Paffrath nachge- 
wiesen, so müssen auch die betreffenden höheren Schichten der 
Hillesheimer Mulde mit denen bei Paffrath gleichaltrig sein. Es 
muss also der obere Dolomit von Hillesheim mit den i/ian5-Schichten 
Meyer's parallelisirt werden, obwohl die positiven Merkmale fehlen 
und höchstens die Häufigkeit von String. Burtini beiden gemein- 
sam ist. 

Schwieriger wird der Vergleich bei den unter den üncites- 
Schichten lagernden Kalken. Sehr nahe scheint die Gleichstellung 
der Toringer- oder Quadrigeminumschichten mit dem unteren 
Dolomit von Hillesheim zu liegen, zumal da in beiden Fällen das 
leitende Fossil Cyath. quadt'igeminum ist. Doch wird der Vergleich 
dadurch etwas zweifelhaft, dass in der Hillesheimer Mulde noch 



^) Georg Meykr, der mitteldevonische Kalk von Pafifrath. Bonn 1879 (S. 39). 
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eine zweite, tiefer liegende Schichtenfolge, der mittlere Korallenkalk, 
auch sehr reich an C. quadrigeminum ist. 

Noch schwieriger ist die Auffindung eines Aequivalentes für 
die Refrather- oder Hexagonum -Schichten. Cyath. heaagonum scheint 
nämlich in der Eifel nicht vorhanden zu sein, weder Em. Kayser, 
noch ich haben es daselbst gefunden, auch Herr Professor ScHiiüTER 
theilt mir mit, dass er dieses Fossil in der Eifel noch nicht ge- 
sammelt habe. 

Wohl aber findet sich in der Eifel sehr häufig ein Fossil, das 
dem C. hexagonum einigermaassen nahe zu stehen scheint, Cyath. 
hypocratei^iforme Goldf. 

Fassen wir die Sachlage so auf, als ob Cyath, hexagonum in der 
Ablagerung von Paffrath eine das Cyath, hypocrateriforme der Eifel 
vertretende Art sei, so werden wir zum Vergleiche mit der Hexa- 
gonumschicht Meyer's ^) auf die Schichtenfolge vom mittleren 
bis zum oberen Korallenkalk gewiesen. Von anderen Petrefakten 
können noch in Betracht kommen Cyath, caespitosum und Atrypa re- 
ticularis typ., (Sp. canaliferus ist bei Hillesheim zu selten, um einen 
Anhalt zum Vergleiche bieten zu können). Cyath, caespitosum findet 
sich in der Hillesheimer Mulde in den Schichten über dem mittleren 
Korallenkalk bis zum oberen Korallenkalk, so dass der mittlere 
Korallenkalk schon nicht mehr in Vergleich gezogen werden kann. 

Auch die Korallenmergel mit der 6'aig'wa- Schicht dürften 
kaum mit der Hexagonumschicht identificirt werden können. Es 
bliebe dann nur noch der obere Korallenkalk übrig und dieser 
zeigt noch durch die Häufigkeit der Atrypa reticularis typ., 
namentlich in den Schichten an seiner Basis, ein weiteres überein- 
stimmendes Moment. 



^) Em. Kayser führt 1. c. S. 372 Cyath. caespitosum und Cyath. hypocrateriforme 
nur aus dem Cn/ceo/a-Niveau an. Es ist hiernach wahrscheinlich, dass er die oberen 
Korallen u iveaus , die er gar nicht anführt, für identisch mit dem Korallenniveau 
an der oberen Grenze seiner Ca/ceo/a-Schichten gehalten hat. 
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Wir erzielen also folgende Parallelisirung : 



Schichten des Stringocephalen 
kalkes von Hillesheim. 

Oberer Dolomit von Hillesheim 
Ramosabänke 

Bellerophon- Schichten 

Unterer Dolomit von Hillesheim 

Oberer Korallenkalk 



Schichten von Paffrath nach 
Mkyer. 

Hombacher- oder Li ngula- Schichten 
Gladbacher- oder Hians- Schichten 
Ramosabänke (jedoch von Meyer nicht 

angeführt) 
Uncites- oder Bücheier- Schichten 
Toringer- oder Quadrigeminum-Schicht 
Refrather- oder Hexagonum-Schicht. 



Ob die darunter liegende Schichtenfolge des Eifler Stringo- 
cephalenkalkes bei Paffrath als Lenneschiefer ausgebildet ist, oder 
ob sie von Dislocationen, die auch Meyer i) anfiihrt, abgeschnitten 
sind, müssen weitere Untersuchungen lehren. 



Verbreitung 

der 

Fossilien in der Schichtenfolge 

der 

Hillesheimer Mulde 



Anmerkung: Die der Arbeit 
Em. Kayser^s entlehnten An- 
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Die Lagerangsverhältnisse. 

Die vorwiegende LängeaauBdehouDg der Eifelkalkmulden von 
Südwest nach Nordost deutet darauf hin, dasB bei der Hebung 
wenigstens dieses Theiles der Eifel ein seitHcher Druck auf die 
Gebirges chichten in der Richtung von Nordwest nach Südost 
stattge^nden hat. Einerseits musste dadurch eine Faltenhildung 
bewirkt werden, welcher nach der Abrasion der Kämme durch 
das Meer die jetzt noch erhaltenen Kalkmulden entsprechen, 
andererseits auch eine Bildung von Spalten und längs derselben 
eine Zusammenschiebuug ( Ueberschiebung , Verwerfung) der 
Schichten vor sich gehen. 
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Bei der genaueren kartographischen Aufnahme der Eifeltalk- 
mulde von Hillesheim habe ich nun gefunden, dass bei regelmässig 
flach muldenförmiger Lagerung des Kerns der Mulde die Spalten- 
bildung und die damit verknüpften Dislokationen gegen die Grenze 
hin eine sehr wesentliche Rolle spielen, so dass die Grenze der 
Mulde vollkommen durch dieselben bestimmt wird. 

Eine Erklärung für diese sonderbare Erscheinung bin ich 
nicht im Stande zu geben; wenn dieselbe eine gesetzmässige ist, 
was erst durch Beobachtungen in allen anderen Kalkmulden der 
Eifel festgestellt werden kann, so dürfte die Erklärung wohl in 
der grossen petrographischen Verschiedenheit zwischen den Schichten 
des Mitteldevons und der Grauwacke und dem dadurch bedingten 
verschiedenen Verhalten beider Gesteine gegen den auf die 
Schichten wirkenden Druck zu suchen sein. 

Die Dislokationsspalten, zumal die bedeutenderen, verlaufen 
zumeist streichend, d. h. sie verlaufen rechtwinklig zu der Richtung 
des Druckes, der die Faltung der Schichten bewirkt hat, werden 
also auf denselben Druck zurückzuführen sein. 

Unsere Mulde ist nun zwischen zwei solcher streichenden 
Dislokationsspalten eingekeilt, die die Mulde im Nordwesten und 
Südosten begrenzen. Der nordöstliche Rand ist von vielen, oft 
streichenden Dislokationen zerschnitten, so dass die Schichten 
der Mulde in grösseren und kleineren Zacken und Keilen in das 
Gebiet der Grauwackensandsteine hinausragen. Der südwestliche 
Rand der Mulde ist südlich von der Linie Hillesheim-Zilsdorf von 
Buntsandstein und vulkanischen Produkten überlagert, so dass 
sich hier ähnliche Verhältnisse nicht nachweisen lassen. 

Die Muldenachse besitzt in dem grössten Theil der Mulde 
die in dem ganzen Bau der Eifel vorherrschende südwest-nordöst- 
liche Richtung. Nur in der Gegend von Hillesheim erscheint die 
Richtung der Achse als eine ostnordöstliche. Sehen wir uns 
nach einer Erklärung für diese lokale Abweichung um, so finden 
wir dieselbe in der nordwestlichen Grenzspalte, die, obwohl sie 
ihrem nordöstlichen Verlauf gemäss im Verhältniss zum ganzen 
Bau des Gebirges eine streichende zu nennen ist, doch die Schichten 
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vorn unteren Dolomit von Hillesheim abwärts bis zum Nohner 
Schiefer scheinbar spiesseckig durchschneidet. 

Nehmen wir an, dass längs dieser Verwerfung in Folge un- 
bekannter Ursachen in der Nähe von Hillesheim eine lokale grössere 
Senkung der Schichten stattgefunden hätte, so ist die Anomalie 
erklärt. Es konnte so auf der durch die Abrasion der Eifel 
entstandenen Fläche bei Hillesheim unterer Dolomit neben den 
Grauwackensandsteinen liegen, während nach Nordosten hin an die- 
selbe »streichende« Verwerfung immer tiefere Schichten sich anlegen 
müssen. Zugleich musste durch die lokale grössere Senkung eine 
flachere Lagerung des nordwestlichen Muldenflügels bei Hillesheim 
eintreten, die die lokale Verschiebung der Muldenachse aus der 
nordöstlichen in eine ostnordöstliche Richtung erklärt. 

Die einzelnen Schichten treten nun im Gebiete der Mulde 
zonenweise so auf, dass sie sich im Allgemeinen an der Spalte der 
nordwestlichen Grenze anlegen, parallel der Muldenachse nach 
Nordosten verlaufen, dann umbiegen und wieder parallel der 
Muldenachse, sowie parallel dem südöstlichen Kande der Mulde 
nach Südwesten sich erstrecken. Die Schliessung der Zonen ist 
nur an den höheren Schichten zu beobachten, bei den übrigen ist 
der südwestliche Verlauf von den überlagernden jüngeren Gebilden 
verdeckt. 

Die älteste von den Schichtengruppen ^ die diesen Verlauf 
regelmässig zeigen, ist die Folge: Crinoidenschichten , Loogher 
Dolomit, mittlerer Korallenkalk; sie ist nur durch die vulkanischen 
Produkte des Amulphusberges unterbrochen. Die darunter liegende 
Gruppe: Brachiopodenkalk, unterer Korallenkalk legt sich nördlich 
von Bemdorf an der Grenzspalte an und zieht sich über Flesten, 
Ahhütte, Nohn und Zilsdorf und Walsdorf. Sie bildet zwar noch 
eine konstante Zone, doch wird ihre untere Grenze schon wesentlich 
von Störungen beeinflusst und die Mächtigkeit von denselben 
beeinträchtigt. 

Die Nohner Schichten treten in der Gegend von Leutersdorf, 
Uexheim, Ahhütte und Nohn in Folge der Störungen nur in ab- 
gerissenen Stücken auf. Erst südlich von Nohn legt sich ein 
konstantes, aber immer noch von Störungen beeinflusstes Band an. 
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welches sich bis nach. Zilsdorf und Stroheich erstreckt, wo es von 
Verwerfungsklüften abgeschnitten wird. 

Die Cultrijugatusschichten treten nur am nordöstlichen Rande 
der Mulde auf, und erscheinen als abgerissene Fetzen und Streifen. 

Die Beschreibung dieser gestörten Vorkommnisse der unteren 
Schichten der Mulde ergibt sich von selbst bei der Beschreibung 
der Störungen; ich brauche daher hier nicht näher darauf einzu- 
gehen 

Die mehr mergligen Schichten der unteren Abtheilung des 
Mitteldevons werden von der Erosion leichter angegriffen und 
zeigen daher Neigung, sich in der Landschaft mit sanften ge- 
rundeten Contouren darzustellen. Nur die Nohner Schiefer lassen 
häufiger nackte Felsen erscheinen, aber auch dann nur an Thal- 
einschnitten; Klippenbildung zeigen sie nie. 

Der untere Korallenkalk ist zur Bildung von Klippen und 
Höhenzügen schon mehr geeignet wegen seiner festeren Kalke; 
man findet Beispiele zwischen Berndorf und Flesten und östlich 
von Loogh. 

Anders ist es mit den Crinoidenschichten. Da die Basis der- 
selben aus mergeligen Schichten besteht, die Hauptmasse jedoch 
feste, meist dolomitisirte Kalke sind, so ist gerade hier ein sehr 
günstiges Moment zur Bildung von Klippenzügen gegeben, und es 
findet sich in der That, dass die Crinoidenschichten In weiter 
Ausdehnung Höhenzüge bilden, deren nach dem Aussenrande der 
Mulde gekehrte Seite steile Abhänge und nackte Felsen aufweist, 
während der entgegengesetzte Abhang nach dem Centrum der 
Mulde zu allmählich abfallt. Schon Kayser ist dieser Umstand 
aufgefallen. Er schreibt auf Seite 336 in seiner Arbeit: »Bei 
Berndorf niedrig beginnend, erhebt sich dieser Zug in seinem 
nordöstlichen Fortstreichen bald zu einer ansehnlichen, jedoch 
durch dichte Ueberwachsung ganz verdeckten Klippenpartie, die 
als waldige Kuppe in markirter Weise in der Landschaft vortritt. 
Mit wachsender Höhe lässt sich derselbe Hügelzug von dort in 
gerader Linie über NoUenbach bis in die Nähe des Dorfes Ahhütte 
verfolgen.« 
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Diese Erscheinung tritt auch an der anderen Seite der Mulde 
zu Tage. Der Höhenzug lässt sich östlich von Loogh und Nieder- 
ehe bis über die Nohner Mühle hinaus verfolgen. 

Diese Höhenbildung ist jedoch nicht der Crinoidenschicht 
eigenthümlich, sie ist vielmehr bei sämmtlichen festeren Schichten, 
namentlich aber bei den Dolomiten, nachweisbar und lässt sich fast 
in der ganzen Mulde beobachten. 

Sehr instruktiv ist in dieser Beziehung die Gegend von Bern- 
dorf bis nach Kerpen hin. Es zieht sich dort ein Höhenzug von 
der Muldengrenze zwischen Berndorf und Flesten aus in südöst- 
licher Richtung in das weite Thal zwischen Kerpen, Walsdorf 
und Hillesheim hinein, allmählich zu demselben abfallend. Der 
Rücken dieses Höhenzuges trägt wiederum Hügelzüge und Klippen, 
die in nordöstlicher Richtung verlaufen und vom Thal aus gesehen 
dem ganzen Höhenzuge ein mehrfach gejochtes Aussehen verleihen. 

Die bei weitem höchste Kuppe repräsentirt das Ausgehende der 
Crinoidenschicht; dann folgen bis zur Chaussee Berndorf-Kerpen 
hin allmählich niedriger werdende Hügel am Ausgehenden des 
Loogher Dolomits und des mittleren Korallenkalkes. An der 
anderen Seite der Chausse folgt dann noch eine Klippe, die letzte 
gegen das Thal hin, welche von dem Ausgehenden der Caiqua- 
schicht gebildet wird. 

Da^das flache Einfallen der Schichten fast der Abdachung 
des Rückens gegen das Thal hin entspricht, so breitet sich das 
Ausgehende derselben über ungewöhnlich grosse Flächen aus, und 
es ist namentlich der mittlere Korallenkalk derartig hervortretend, 
dass er die Vorstellung eines Korallenriffes erregte, bis später die Auf- 
findung der Caiquaschicht, die einen weiten Bogen von Kerpen bis 
nach Berndorf hin beschreibt, die wahre Sachlage erkennen liess. 

Da die Verfolgung der Caiquaschicht in mehrfacher Hinsicht 
Interesse bietet, so will ich hier näher darauf eingehen. 

An der nordöstlichen Seite von Berndorf, dort, wo die beiden 
Häusergruppen des Dorfes durch Wiesen geschieden sind, zieht 
sich in ostnordöstlicher Richtung eine niedrige Klippe hin. 
Betrachtet man das Gestein, so zeigt es sich, dass man es mit 
einem dolomitisirten Vorkommen der Caiquaschicht zu thun hat. 
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Auch, das Feld zu beiden Seiten der Klippe liegt voll von Bruch- 
stücken, die mit Rensselaeria caiqua erfüllt sind. Unter den Wiesen 
östlich von Berndorf verschwindet die Caiquaschicht, tritt erst 
weit östlich von Berndorf rechts von der Chaussee Berndorf- 
Kerpen etwa in der Mitte dieser Strecke unter derselben weiter 
hervor und bildet hier die oben erwähnte weithin sichtbare Klippe. 
Von hier aus lässt sie sich ununterbrochen bis Kerpen verfolgen. 
An der anderen Seite der Wiesen von Kerpen tritt sie an dem 
Feldwege nach NoUenbach wieder auf, verläuft zuerst in nord- 
nordöstlicher, dann nordöstlicher, schliesshch östlicher Richtung, 
bis sie von den Wiesen, Tuffen und dem Wald bei der Ruine 
Dreymühlen verdeckt wird. Am südlichen Rande des Waldes tritt 
sie wieder hervor, ihr Haufwerk bedeckt hier östlich von dem 
Wege Ahhütte- Niederehe eine grosse Fläche. Von hier ab zieht 
sich die Caiquaschicht, nur stellenweise von Wiesen unterbrochen 
über Niederehe und Loogh hin, bis sie unter dem Walde und den 
vulkanischen Tuffen des nordwestlichen Abhanges des Arnulphus- 
berges verschwindet. Dort, wo der Weg von Kerpen nach Walsdorf 
aus dem Walde heraustritt, zeigt sich auch die Caiquaschicht wie- 
der und bildet hier eine nach Südwesten in das weite Thal vorge- 
schobene Klippe. 

In dem weiten Thalkessel zwischen Hillesheim, Berndorf, 
Kerpen und Walsdorf tritt die Caiquaschicht am Rande der Wiesen 
so vielfach auf, dass sie gleichsam den Boden des Thalgrundes 
zu bilden scheint. Ihr Vorkommen bei Berndorf, Kerpen und am 
Amulphusberge ist schon erwähnt, wenden wir uns daher zu den 
übrigen Punkten. Das Thal wird durch einen gerundeten, wenig 
erhobenen Rücken in zwei Theile getheilt. Dieser Rücken ist 
zumeist von dem Alluvium des Thaies überdeckt, nur der süd- 
westliche und nordöstliche Theil weisen so viel Bruchstücke von 
Gestein auf, dass anstehende Schichten aufgetragen werden konnten. 
Während der südwestliche Theil zumeist aus einem Lavastrom ge- 
bildet erscheint, ausserdem am östlichen Rande auch einen Streifen 
Crinoidenschichten zu Tage treten lässt, weist der nordöstliche 
Theil zumeist Bruchstücke der Caiquaschicht auf den Feldern auf, 
nur die nordöstliche Spitze zeigt oberen Korallenkalk. 
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An dem westlichen Rande des Thaies zeigt sich noch rechts 
von dem von Bemdorf herabkommenden Thälchen am Saume der 
Wiesen ein schmaler Streifen der Caiquaschicht. 

Während so einerseits die Caiquaschicht den Grund des 
Thaies bildet, stellt sie sich anderseits als unterstes Glied der 
zwischen Hillesheim und Bemdorf liegenden Kuppen dar. Ueber 
dieser lagert der obere Korallen kalk, dessen Basis in dem Graben 
des von Bemdorf in das Thal hinunterführenden Weges aufge- 
schlossen ist. Die Hauptmasse des oberen Korallenkalkes ist durch 
zahlreiche kleine Steinbrüche, namentlich bei Berndorf, vorzüglich 
aufgeschlossen, lässt sich aber auch auf den Feldern . deutlich ver- 
folgen. 

Die obere Abtheilung des Mitteldevons bildet die obere, höchste 
Partie der Kuppen, das zusammenhängende Plateau nordöstlich von 
Hillesheim und als isolirte Scholle die Spitze der Kuppe bei 
Berndorf. Der untere Dolomit von Hillesheim lässt sich hier recht 
gut verfolgen. Die Bellerophonschichten sind wegen der äusserst 
starken Dolomitisirung schwerer zu erkennen, dagegen sind die 
vnirmzerfressenen Dolomite der Ramosabänke sehr in die Augen 
fallend und bedecken weite Strecken. Ungefähr in der Mitte des 
Plateaus lagert dann in geringer Entwickelung der obere Dolomit 
von Hillesheim. 

Ganz ohne Verbindung nait dieser Partie des oberen Mittel- 
devons findet sich dasselbe als Kern der Mulde zwischen Drey- 
mühlen, Kerpen und Loogh bis zum Arnulphusberge hin. 

Es ist in der Gegend zwischen Dreymühlen, Kerpen und 
Niederehe als Plateau entwickelt und zeigt alle Charaktere eines 
typischen Dolomit- Vorkommens. 

Das Gestein muss von Klüften und Höhlen durchzogen sein, 
denn die tiefen Schluchten mit steilen Abhängen sind trocken und 
lassen die Bäche, durch die sie gebildet sind, versiegen. Der bei 
Niederehe wasserreiche Bach, der die weiten Thäler bei Zils- 
dorf, Walsdorf, Berndorf und Kerpen entwässert, zeigt in der 
Schlucht zwischen Kerpen und Niederehe nur in feuchten Jahres- 
zeiten spärUches Wasser. Auch die tief eingeschnittene Schlucht, 
die von Nollenbach herkommt, ist trocken, während von den 
NoUenbacher Wiesen aus ein kleiner Bach in sie hineinströmt. 
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Das in den Dolomit eindringende Wasser kann man in der 
Nähe von Niederehe als Quellen wieder zu Tage treten und den 
Bach füllen sehen, während es bei Dreymühlen mit Kalk über- 
sättigt als Quelle hervordringt, die über eine von ihr selbst auf- 
gebaute mächtige Kalktuffablagerung, welche die Ruine trägt, hin- 
weg einen kleinen Wasserfall bildet. 

Die Höhlungen des Dolomits sind zum Theil von Brauneisen- 
stein erfüllt; zwischen Kerpen imd Niederehe hat man versucht, 
den letzteren durch einen Stollen zu gewinnen, der Versuch ist 
jedoch wieder aufgegeben worden. 

Auf der Höhe des Plateaus ist die Dolomitisirung am weite- 
sten gediehen. Der Boden besteht hier in der Tiefe von einigen 
Fuss aus Dolomitasche, welche von einem zähen von Wasser 
undurchdringlichen Letten unterlagert wird. Beide Momente ver- 
einigen sich, die Fläche aufs äusserste unfruchtbar zu machen. 

Die Unterlage des oberen Mitteldevons ist in dieser Partie mit 
in die Dolomitisirung gezogen und lässt sich zum Theil schwer 
erkennen. Die übrigen Schichten lassen sich trotz der starken 
Dolomitisirung verhältnissmässig leicht erkennen und verfolgen. 
Die Ramosabänke treten ausserordentlich stark hervor; in der 
Schlucht, die von Nollenbach zum Niedereher Bach hinunterzieht, 
ist fast jeder Block ein Bruchstück derselben. In der Mitte der 
Länge der Schlucht fehlt sie auf kurze Distanz; es dürfte hier 
ein Kern von oberem Dolomit vorhanden sein. Die fächerförmige 
Anordnung der Schichten in der Nollenbacher Schlucht, wie sie 
Kayser^) zeichnet, habe ich nicht beobachten können, es schien 
mir kein Grund der Annahme regelmässig muldenförmiger Lage- 
rung zu widersprechen. 

Die Störungen und die Grenze der Mulde. 

Die Erfahrung im Bergbau lehrt, dass es neben Verwerfungen, 
deren Spalten nur geringe Mächtigkeit aufweisen, auch solche mit 
sehr weiter Kluft giebt. Dieselbe ist dann entweder von Gang- 
mineralien oder von den Produkten der Zermalmung der Gebirgs- 
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theile, von Letten und Gangthonschiefer, erfüllt. Es ist nun ein- 
leuchtend, dass an dem Ausgehenden einer solchen Kluft die 
Verwitterung weit eher im Stande ist, eine gute Ackerkrume 
hervorzubringen, als dort, wo feste Kalke oder Grauwackenfelsen 
zu Tage treten. Auch die Feuchtigkeit wird länger zurück- 
gehalten, und aus beiden Gründen hat man von jeher in dem 
sonst so steinigen Lande diese Orte als geeignet für die Anlage 
von Wiesen ausgesucht. 

Anderseits wurde es den Gewässern leichter, an dem Aus- 
gehenden solcher Klüfte sich ein Bett zu graben, und es sind die 
letzteren daher zur Bildung von kleinen Thälern sowie zur Auf- 
nahme grösserer Wasserläufe besonders geeignet. 

Wir finden nun in der Mulde sowohl Fälle, wo nur Wiesen 
die Verwerfungsklüfte bedecken, als auch solche, wo grössere 
Bäche denselben folgen; am häufigsten jedoch sind die Störungen 
durch lange, schmale, in wenig vertieften Thälchen sich hinziehende 
Wiesenzüge angedeutet. 

Interessant ist die an einigen Stellen beobachtete Erscheinung, 
dass ein solches Wiesenthälchen wohl in seinem oberen Laufe der 
Kluft folgt, dagegen dort, wo es tiefer eingeschnitten ist, dieselbe 
verlässt und sich dicht neben derselben hinzieht. Es lässt sich 
diese Erscheinung durch die Annahme von flachem Einfallen der 
Verwerfungskluft erklären. Im Anfange der Bildung des Thäl- 
chens folgte dasselbe wirklich dem Ausgehenden der Kluft; bei 
dem allmählich erfolgenden tieferen Einschneiden des Thaies hatte 
dasselbe zwar noch das Bestreben, der Kluft zu folgen, und es 
bildete sich daher auf der Seite des Thaies, nach welcher die 
Kluft einfällt, ein steilerer Abhang, als auf der entgegengesetzten, 
schliesslich konnte jedoch der Bach der Kluft gar nicht mehr 
folgen und grub sich sein Bett in das Liegende der Kluft ein. 

Ein gutes Beispiel ^) dieser Erscheinungen bietet das südsüdöst- 
lich von Nohn von Südwest her in den Nohner Bach mündende 
Wiesenthälchen an der Grenze von Nohner Schiefer und Grau- 
wacke. In Folge einer streichenden Verwerfung lagert dort an 
der linken Seite des Thälchens Nohner Schiefer, an der rechten 



*) Siehe die Profile a, 6, c zur Erläuterung. 
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Seite Grauwacke, nur in der Nähe der Mündung in das Thal des 
Nohner Baches schiebt sich ein schmaler Streifen der Cultrijugatus- 
schichten ^) an der rechten Seite ein. Der Abhang der Grauwacke 
ist steiler, der des Schiefers sanft abfallend. Zur Erklärung der 
Umstände ist hier die Annahme einer Ueberschiebung der Grau- 
wacke über die unteren Schichten des Mitteldevons längs einer 
geneigten Kluft erforderlich. 

Andere Beispiele sollen späterhin bei der speciellen Betrach- 
tung der Muldengrenze erwähnt werden. 

An manchen Stellen war ich genöthigt unregelmässige, mehr 
oder weniger in Bögen verlaufende Verwerfungsspalten einzu- 
tragen. Es werden die letzteren wohl als Systeme verschiedener 
regelmässiger Spalten aufzufassen sein. Die Dislokation eines 
Gebirgstheiles längs einem solchen System von Spalten lässt sich 
noch beobachten, nicht aber die Fortsetzung der einzelnen Spalten 
dort, wo sie keine grössere Dislokation hervorrufen. 

Ohne den Boden der Thatsachen zu verlassen, hßite ich solche 
Fortsetzungen nur nach Gutdünken eintragen können. Ich habe 
deshalb davon Abstand genommen, wenn auch das Bild dadurch 
ein wahrscheinlicheres geworden wäre. 

Da die Gebirgsstörungen hauptsächlich an der Grenze der 
Mulde auftreten, so lässt sich die Beschreibung der einzelnen 
Störungen zweckmässig mit der Verfolgung dieser Grenze verbinden. 

Beginnen wir die Schilderung der Grenzverhältnisse bei Hilles- 
heim. 

Wenn man aus Hillesheim auf dem Wege nach Wiesbaum 
heraustritt, so hat man gleich zur Rechten eine vulkanische Höhe, 
»auf Buch« genannt, an welche sich parallel zum Weg und zum 
Thal Höhen mit stark dolomitisirtem oberen Mitteldevon an- 
schliessen, die an ihrem Abhänge noch Bruchstücke und Ver- 
witterungsprodukte von Buntsandstein aufweisen. 

Studirt man das Terrain zur Linken des Weges, so findet 
man einen unregelmässigen Wechsel von Buntsandstein und anfangs 
Grauwacke, später mehr nördlich Dolomit. Westlich querfeldein 
liegt nur Buntsandstein und darin ein Bruch, der die unregel- 
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massige Struktur der Strandbiklungen aufs schönste erkennen 
lässt. Man kann nun diese Stelle als Küste des Triasmeeres auf- 
fassen und das unregelmässige Auftreten von Grauwacken- und 
Kalkpartieen inmitten des Buntsandsteines lässt diese als kleine 
Inseln und Klippen an der Meeresküste jenes Zeitpunktes erscheinen. 
Es lassen sich diese Vorkommnisse übrigens nicht genau auftragen, 
und es ist daher die Grenze, die ich an dieser Stelle zwischen 
Buntsandstein und Devon gezogen habe, nur im Allgemeinen richtig. 
Anderseits ist das Auftreten der Grauwacke an dem westlichen 
Rande dadurch wichtig, dass es eine bedeutende Dislokation 
anzeigt, die in der Nähe von Hillesheim mit dem Thale zusammen- 
föUt — an der Ostseite Oberes Mitteldevon, an der Westseite 
Grauwacke — mehr nördlich aber vom Thale nach Westen ab- 
liegt und noch etwas Dolomit auf der westlichen Seite auftreten 
lässt. 

Nur um weniges weiter nördlich springt die Kalk -Buntsand- 
steingrenze wieder auf die östliche Thalseite über und folgt an- 
fangs dem Fusse des nach Berndorf sich hinziehenden Höhenzuges, 
dann lagert sich Grauwacke zwischen Kalk und Buntsandstein und 
die Kalk - Grauwackegrenze erstreckt sich nach Osten die Höhe 
hinauf bis etwas über die von Hillesheim nach Bemdorf ftlhrende 
Chaussee hinüber. Dann verschwindet sie unter den Wiesen von 
Berndorf und erstreckt sich weiterhin in nordöstlicher Richtung 
anfangs einem schmalen langen Wiesenthaie folgend und auch 
späterhin noch meist durch Einsenkung des Bodens und zuweilen 
noch durch Wiesen angedeutet bis über Flesten hinaus. Bei 
Flesten liegen nur durch einen schmalen Streifen Grauwacke von 
der Hauptmulde getrennt zwei kleine stark dolomitisirte Kalk- 
schollen parallel zur Grenze. Ihre Erstreckung nach Nordwesten 
hin Hess sich wegen des Waldes nicht genau feststellen, ebenso 
ist das Alter nicht sicher zu bestimmen, dürfte aber nicht unter 
das des Brachiopodenkalkes hinuntergehen, so dass auch hier Ver- 
werfungen vorliegen. 

Hinter Flesten wendet sich die Grenze nördlich, bis sie das 
Wiesenthal des Kirbaches erreicht, und folgt demselben, bis 
sie nördlich von Leutersdorf von demselben abbiegt und auf einen 



Eugen Schulz, die Eifelkalkmulde YonHillesheim. 63 

mehr östlich gelegenen Wiesenzug überspringt, der seinerseits in 
das bis dahin nach Osten sich wendende Thal des Kirbaches 
mündet. An dieser Stelle überspringt die Grenze das Kirbachthal 
und geht zur Ahrdorfer Nebenmulde hinüber. 

Bis zu dieser Stelle ist die ganze Grenze eine einzige grosse 
Dislokationsspalte, die zum mindesten dort beginnt, wo der Bunt- 
sandstein vom Kalke zurücktritt. Die Verwerfung ist eine strei- 
chende zu nennen in Beziehung zu dem gesammten Bau der Eifel. 
Da aber der Rand der Hillesheimer Mulde in der Gegend von 
Hillesheim und Berndorf eine grössere Senkung ^) erlitt, so musste 
die Spalte an diesem Rande spi esswinklig erscheinen und von Hilles- 
heim ab bis nach Leutersdorf hin die ganze Schichtenfolge durch- 
schneiden und an der Grauwacke sich anlegen lassen. 

Während auf dem grössten Theil der Grenze von Hillesheim 
bis Berndorf die obere Abtheilung des Mitteldevons auftritt, legt 
sich vor Berndorf der obere Korallenkalk an, sodann treten an 
den Wiesen von Berndorf nach einander Korallenmergel, Caiqua- 
schicht und — die Zwischenglieder lassen sich hier wegen 
Dolomitisirung nicht erkennen — gleich an den letzten Häusern 
von Bemdorf die Crinoidenschichten auf. Weiter nordöstlich zeigt 
sich der untere Korallenkalk und der Brachiopodenkalk und nörd- 
lich von Flesten, allerdings hier noch in Folge einer weiteren 
Störung die Nohner Schichten. Die Cultrijugatusstufe erscheint 
auf dem ganzen nordwestlichen Verlaufe der Grenze der Mulde 
nicht. 

Verfolgen wir den Kirbach eine Strecke in seinem östlichen 
Laufe, so erkennen wir in einem Wiesenthälchen, das von Norden 
her in denselben einmündet, die östliche Grenze des die Hilles- 
heimer Mulde mit der Ahrdorfer Mulde verbindenden Streifens. 
Ich glaubte auch hier aus verschiedenen Gründen, auf eine Kluft 
schliessen und sie mit einer Verwerfung südlich vom Kirbache in 
Verbindung bringen zu müssen. 

Südlich vom Kirbache findet sich keine Grauwacke in der 
Nähe von Uexheim; auf der v. Decken 'sehen Karte scheint der 
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bei Uexheim auftretende Nohner Schiefer als solche aufgefasst 
worden zu sein. 

Zwischen dieser, wie es scheint, in regelmässiger Lagerung 
befindlichen Partie der Nohner Schiefer an der westlichen Grenze 
der Mulde legt sich ein Streifen der Cultrijugatusstufe an, zieht 
sich südwärts bis hart an die Crinoidenschichten heran und keilt sich 
dort aus. Da nach Westen hin dieser Zug der Cultrijugatusstufe 
von Nohner Schichten begleitet ist, so muss die Verwerfung^) an der 
östlichen Grenze des Zuges liegen und es käme nur darauf an, die 
Fortsetzung einer so beträchtlichen Dislokation zu suchen. Es ist die- 
selbe gegeben in der südlichen Begrenzung der hier auftretenden 
Nohner Schiefer, und es zeigt sich, dass dort, wo der Weg von 
Le Utersdorf nach Niederehe über die Störung hinweggeht, die letztere 
in einem scharfen, aber immer stumpfen Winkel umbiegt und sich in 
fast westlicher Richtung wendet. Innerhalb dieses Bogens lagert die 
Schichtenfolge in umgekehrter Reihenfolge, d. h. sie hat in Folge 
der Störungen ein widersinniges Einfallen angenommen. Es legen 
sich also an der Kluft gegen Westen hin zuerst die Cultrijugatus- 
stufe, dann die Nohner Schichten und schliesslich Brachiopoden- 
kalk und unterer Korallenkalk an; diese letzteren grenzen aber 
zufällig an dieselben Schichten im ungestörten Gebirge, und so 
kann man hier den Verlauf der Kluft nicht mehr feststellen und 
kann nur vermuthen, dass sie mit der Kluft in Verbindung zu 
bringen ist, die nördlich von Flesten die Nohner Schiefer an die 
Grenze sich anlegen lässt. Soweit übrigens die Richtung beider 
Klüfte nachweisbar ist, weist dieselbe auf die Verbindung hin. 

Der Schieferzug nun, der sich innerhalb dieses von Spalten 
eingeschlossenen Raumes an der Grenze bei Leutersdorf hinzieht, 
zeigt rechtsinniges Einfallen und schneidet sehr bald den in 
widersinnigem Einfallen gelagerten unteren Korallenkalk und 
Brachiopodenkalk ab. Es ist hier also eine neue Verwerfung zu 
verzeichnen, welche die Richtung der Grenzkluft an der östlichen 
Seite des Verbindungsstreifens der Ahrdorfer Nebenmulde besitzt, 
und ich habe beide mit einander in Verbindung gebracht. 



^) Siehe zur Erläuterung dieser Verhältnisse das Profil durch die Dislocationen 
südlich von Leutersdorf. 
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Wir hatten die Grenze an dem Punkte verlassen, wo sie von 
der Ahrdorfer Mulde an den Kirbach zurücktritt. Von hier aus 
folgt sie eine kleine Strecke dem Thale des Kirbaches, biegt dann 
nach links ab und verläuft eine Strecke in fast östlicher Richtung, 
bis sie nordöstlich von Uexheim in einer sehr deutlich ausge- 
sprochenen Ecke sich plötzlich nach Nordosten wendet und in einem 
flachen Bogen zum Ahhütter Hammer erstreckt. Dort wendet 
sie sich nach Süden, einen scharf zugespitzten Keil von Cultri- 
jugatusschichten einschliessend. Ein nach dem Ahhütter Hammer 
führender Hohlweg schneidet in die nördliche Grenze des vor- 
geschobenen Keils ein; an den Wänden desselben bemerkt man 
eine den Cultrijugatusschichten angehörige feste Bank, plötzlich 
bricht sie ab, mehrere Schritte weit finden sich nur bröcklige, 
lose Massen, wie sie in den Verwerfungsklüften vorkommen und 
weiterhin tritt dann feste plattige Grauwacke auf. Ist hierdurch 
die nördliche Grenze des Keils als Dislokationsgrenze charakterisirt, 
so lässt sich auf andere Weise zeigen, dass gleichfalls die nach 
Süden verlaufende Grenze eine Spalte ist. Das Streichen der 
Schichten war in einigen Aufschlüssen h. 6 — h. 9, während die 
Grenzlinie nach h. 12 — h. 1 verläuft; ohne die Annahme einer Ver- 
werfung lassen sich die beiden Richtungen nicht vereinbaren. 
Den südlichen Lauf behält die Grenze bei, bis sie auf der Höhe 
des nördlichen Steilufers des Kirbaches angelangt ist; dann wendet 
sie sich plötzlich zurück und läuft nördlich den Abhang zum 
Ahbach in flachem Fallen hinunter, so dass hier in Ueber- 
schiebung ^) ein Streifen Grauwacke auf den Cultrijugatus- 
schichten ruht. 

Betrachten wir nun das von der eben beschriebenen Grenze 
und dem Kirbache eingeschlossene Gebiet. Zunächst repräsentirt 
der östlich gerichtete Lauf des Kirbachthales eine Dislokations- 
spalte. Während auf dem nördlichen Ufer nach einander Cultri- 
jugatusschichten, Brachiopodenkalk , Nohner Schiefer und wieder 
Cultrijugatusschichten sich folgen, lagert auf dem südlichen Ufer 
Nohner Schiefer, Brachiopodenkalk und unterer Korallenkalk, so 
dass auf beiden Seiten keine Uebereinstimmung zu finden ist. Das 



^) Siehe das Profil der üeberschiebung an der Mündung des Kirbaches. 



66 Eugen Schulz, die Eifelkalkmulde yon HilleBheim. 

vorhin genannte Gebiet ist nun regellos gebrochen, verworfen und 
zusammengeschoben, so dass es unmöglich war, ein System in die 
Störungen zu bringen; ich musste mich begnügen, dort, wo nicht 
zusammengehörige Schichten aneinandergrenzen, eine Verwerfungs- 
spalte zu zeichnen. Wo die Grenze den Lauf des Kirbaches ver- 
lässt, schiebt sich zunächst ein kleiner Fetzen der Cultrijugatus- 
schichten ein, doch bricht er plötzlich ab und macht ohne Ver- 
mittelung dem Brachiopodenkalk Platz, der den grössten Theil 
des Gebietes einnimmt. Gegen den nach dem Ahhütter Hammer 
vorgeschobenen Zipfel ist derselbe von einer Verwerfung abge- 
schnitten, so dass Nohner Schichten und Cultrijugatusschichten in 
regelmässiger Folge den Zipfel ausfüllen. Schliesslich begleitet ein 
Streifen Nohner Schiefer auf dem nördlichen Ufer den unteren 
Lauf des Kirbaches, bis er auf eine kurze Strecke den Cultri- 
jugatusschichten Platz machen muss. 

Da diese Stelle aber im Hangenden des Brachiopodenkalkes 
gelegen, so muss auch dieser kleine Streifen seine Existenz einer 
Verwerfung verdanken. 

Nördlich von der Mündung des Kirbaches setzt ein Streifen 
der Cultrijugatusstufe über den Ahbach hinüber und zieht unter 
einem Winkel von etwa 20^ am östlichen Steilufer desselben auf- 
wärts, um sich auf der Höhe auszukeilen. Er ist unterlagert sowie 
überlagert von Grauwacke; die Grenzen zwischen beiden zeigen 
die an Verwerfungen üblichen Erscheinungen: lose Massen und 
unregelmässige Lagerung in der Nähe derselben. Eine nördliche 
Verwerfung und eine südliche Ueberschiebung dürften also keil- 
förmig die Cultrijugatusschichten umschli essen. Weiter bis Ahhütte 
hin bildet der Ahbach die Grenze; auf der linken Seite lagert 
unterer Korallenkalk, auf der rechten Seite Grauwacke, und es ist 
auch hier eine beträchtliche Dislokation gegeben. 

Stellt man sich bei den letzten Häusern von Ahhütte auf und 
schaut der Richtung des Ahbaches entlang abwärts, so bemerkt 
man, dass die südliche Grenze, die Ueberschiebung des Streifens 
der Cultrijugatusschichten auf der rechten Seite des Ahbaches in 
die Richtung des Thaies fallt, also auch mit der Spalte des Ahbach- 
thales indentificirt werden kann. 
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Eine andere interessante Erscheinung ist noch mit dieser 
Kluft verknüpft. Der Ahbach veränderte früher, als die Thäler 
noch nicht so tief eingeschnitten waren, gleich unterhalb der 
Mündung des Kirbaches seine Richtung und nahm statt der nord- 
östlichen eine nördliche an. 

Während des Einschneidens des Thaies wurde der Lauf des 
Baches allmählich von der Spalte abgelenkt und suchte ihr immer 
mehr zu folgen. Die Wirkung davon war, dass das westliche 
Ufer sich als ein sanft gegen den Bach abfallendes ausbildete, 
während das östliche Ufer, wo der Bach fort und fort nagte, ein 
Steilufer wurde, an dem sogar gleich unterhalb des Streifens der 
Cultrijugatusstufe ein Bergrutsch das Thal hinabstürzte, der einen 
Theil der kalkigen Massen auf der Höhe als Schutt in die Tiefe 
brachte. 

Auf der von DECHEN'schen Karte ist die Grenze zwischen 
Kalk und Grauwacke bei Ahhütte so gezogen, dass sie nicht nur 
Ahhütte selbst ausschliesst , sondern noch zu beiden Seiten des 
Ahbaches ein kleines Gebiet zur Grauwacke zieht. Veranlassung 
hierzu scheint eine westlich von Ahhütte an der linken Seite des 
dort zum Ahbache laufenden Thaies gelegene Partie von Nohner 
Schiefer gegeben zu haben, die, umschlossen von Verwerfungs- 
klüften, hier mitten zwischen Crinoidenschichten und unterem 
Korallenkalk eingekeilt ist. Die Verwerfungen, die dieses Vor- 
kommen verursacht haben, dürften mit den Verwerfungen an der 
Grenze in der Nähe von Ahhütte in Verbindung stehen, doch ist 
der Zusammenhang nicht direkt nachweisbar. 

Wir hatten gesehen, dass die Grenze dem Ahbach aufwärts 
bis in die Nähe von Ahhütte folgte. An den ersten Häusern 
mündet von Osten her ein oberhalb breites, an der Mündung 
dagegen scharf eingeschnittenes Thälchen, welches im grössten 
Theile seines Laufes einen Sprung zwischen Cultrijugatusschichten 
auf der rechten, nördlichen und Brachiopodenkalk auf der linken, 
südlichen Seite repräsentirt. Eine zweite Verwerfung beginnt gleich 
oberhalb der Mündung dieses Thaies in das Ahbachthal, setzt in 
ostnordöstlicher Richtung über das erstere hinweg und verläuft 
dann demselben fast parallel. Diese letztere Verwerfung bildet 
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die Grenze: nördlich von derselben lagert Grauwacke, südlich 
davon bis zu dem Seitenthal unterer Korallenkalk, auf der andern 
Seite des Thaies ein Streifen von Cultrijugatusschichten. Am obem 
Rande des Thaies wird derselbe durch einen Sprung abgeschnitten, 
und es legt sich an die nach Osten in einigen scharf ausgeprägten 
Zickzackwindungen verlaufende Grenze Nohner Schiefer an. Weiter 
nach dem Nohner Bach hin wird ihr Verlauf wieder regelmässiger; 
sie zieht sich, in der Form eines Spitzbogens ein Gebiet auf der 
östlichen Seite des Nohner Bachs einschliessend , bis nach Nohn 
hin. Der Bau dieser vorgeschobenen Spitze scheint auf den ersten 
Blick ein regelmässig muldenförmiger zu sein — es zeigt sich an 
beiden Seiten die Cultrijugatusstufe, dann Nohner Kalk und im 
Centrum Nohner Schiefer, — eine genaue Betrachtung weist indess 
auch hier mehrere Sprünge nach. An dem nördlichen Rande der 
Spitze lagert die Cultrijugatusstufe regelmässig auf der Grauwacke, 
wie ein Profil am rechten östlichen Ufer des Nohner Baches zeigt, 
und dennoch keilt sie sich nach beiden Seiten d. h. nach Osten sowohl 
wie nach Westen aus. Dieser Umstand lässt sich durch die An- 
nahme eines Sprunges erklären, der die Cultrijugatusstufe von den 
Schichten des Mitteldevons trennt. Arf dem südlichen Rande keilt 
sich nach Osten hin die Cultrijugatusstufe ebenfalls aus, so dass an 
der östlichen Ecke nur Nohner Schichten und Grauwacke sich 
finden. In diesem Falle zeigt ein Profil bei Nohn am rechten 
Ufer des Baches direkt eine Verwerfung an der Grenze von Grau- 
wacke und Cultrijugatusschichten, die wohl die Veranlassung zum 
Auskeilen der letzteren nach Osten hin sein wird. 

Auf der linken Seite des Baches lagert sich Brachiopodenkalk 
und unterer Korallenkalk an den Streifen der Cultrijugatusschichten 
an ; ferner reicht hier der Nohner Schiefer mit einer scharfen Ecke 
nach Westen hin in das Gebiet der höheren Kalke hinein. Zur 
Erklärung sind hier zwei Sprünge nothwendig, von denen der 
eine den Brachiopodenkalk von den Cultrijugatusschichten trennt, 
während der andere die scharf vorspringende Ecke der Nohner 
Schiefer erklären muss. 

Bei Nohn filUt ostwärts zum Nohner Bach hin ein breites, 
aber kurzes Wiesenthal ab. Die Grenzen desselben bezeichnen 
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auch die Grenzen von Kalk und Grauwacke, nur liegt noch am 
südlichen Rande des Wiesenthals ein kleiner Fetzen von Grau- 
wacke, der von den Wiesen, von Brachiopodenkalk und Cultri- 
jugatusschichten begrenzt wird. Einerseits muss nun die Grenze 
zwischen Grauwacke und Brachiopodenkalk, vielleicht auch die 
zwischen Grauwacke und Cultrijugatusschichten auf einer Dis- 
lokation beruhen, andrerseits muss auch eine Verwerfungsspalte 
zwischen dem Brachiopodenkalk und den Cultrijugatusschichten 
durchgehen, weil die Zwischenglieder, die Nohner Schichten, fehlen. 

Von Nohn ab bleibt die Richtung des Nohner Bachs für 
eine grössere Strecke die Grenze ; nur geringe Abweichungen sind 
zu verzeichnen. Zuerst springt gleich oberhalb Nohn ein dreieckiger 
Fetzen von Grauwacke ein, der an der einen Seite von der eben 
erwähnten Partie der Cultrijugatusschichten begrenzt wird, auf der 
zweiten Seite von Brachiopodenkalk. Die Grenze zwischen Grau- 
wacke und Brachiopodenkalk hat hier die Richtung der Grenze 
zwischen Cultrijugatusschichten und Brachiopodenkalk beibehalten, 
so dass eine Verwerfung zur Erklärung dieser Lagerung genügt 
und man annehmen darf, dass hier die Cultrijugatusschichten regel- 
mässig auf der Grauwacke lagern. 

Weiter den Nohner Bach aufwärts fallt von Osten her ein 
langes schmales Wiesenthälchen in das Thal des Nohner Bachs. 
Dieses Thälchen ist an der linken Seite von einem Zuge von Cul- 
trijugatusschichten begleitet, der zum mindestens einer Verwerfung 
seine Existenz verdankt, und diese dürfte durch das Thälchen an- 
gedeutet sein. Der Umstand, dass am unteren Ende des Thäl- 
chens Grauwacke sich zwischen dem Thale und den Cultrijugatus- 
schichten einschiebt, könnte durch Einwaschen des Thaies in das 
Liegende der Verwerfungskluft erklärt werden. Als bestätigend 
wäre dann der Umstand aufzufassen, dass die linke Seite des 
Thaies steiler ist, als die rechte. 

Diesem Thale gegenüber mündet von Westen her ein eben- 
falls langes, schmales Wiesenthälchen, welches einer Verwerfung 
folgt, die an Stelle des Brachiopodenkalkes, der bis dahin an das 
Thal grenzte, einen mächtigen Zug von Nohner Schiefer an die 

5 
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Grenze treten lässt. Die letztere biegt jetzt vom Nohner Bach 
etwas nach links ab und lässt einen schmalen Streifen Grauwacke 
am linken Ufer erscheinen, bald aber erreicht sie denselben wieder, 
überspringt ihn, um noch eine scharfe Ecke von Cultrijugatus- 
schichten auf der rechten Seite erscheinen zu lassen und nimmt 
dann die von hier ab vorherrschende südwestliche Richtung an. 

Betrachten wir noch einmal die Schichten an der linken Seite 
des Nohner Baches resp. der Grenze, so legt sich erst Brachiopoden- 
kalk an, dieser wird von Nohner Schiefer verdrängt und schliess- 
lich schiebt sich noch ein schmaler Streifen von Cultrijugatus- 
schichten zwischen die Grenze und den Schiefer ein und bleibt 
bis in die eben genannte Ecke an der Grenze. Das Auftreten 
der verschiedenen Schichten neben der Grauwacke liefert uns den 
Beweis, dass die Grenze von einer spitzwinklig zu den Schichten 
verlaufenden Verwerfung gebildet wird. 

Der ganze fernere südwestliche Verlauf der Grenze bis nach 
Stroheich hin wird von einer genau streichenden Dislokation ge- 
bildet, welche bewirkt, dass der Nohner Schiefer mit Ueber- 
springung der kalkigen Zwischenglieder gleich neben der Grau- 
wacke ruht. Nur zwei Ausnahmen sind anzuführen. Die Grenze 
wird auf ihrem Verlaufe zweimal von tief eingeschnittenen Thälern 
gekreuzt, vom Nohner Bach und vom Ahbach. In jedes derselben 
mündet von Südwest her, der Dislokationsspalte der Grenze folgend, 
ein sehr weit aufwärts verfolgbares Wiesenthälchen. Während 
dieselben in ihrem oberen Verlaufe genau die Grenze angeben 
zwischen Nohner Schiefer und Grauwacke, schiebt sich dort, wo 
sie tiefer eingeschnitten sind, ein ganz schmaler Streifen von Cul- 
trijugatusschichten zwischen Thal und Grauwacke ein. Den einen 
dieser Punkte habe ich schon genauer beschrieben, erwähnen will 
ich indess nochmals, dass ich die Erscheinung auf ein Einschneiden 
des Thaies in das Liegende der Grenzkluft zurückzuführen ver- 
sucht habe und in Folge dessen genöthigt wurde, die Dislokation 
dieses Theiles der Grenze als eine Ueberschiebung anzusprechen. 
Die Annahme hat etwas für sich, wenn man bedenkt, dass einer- 
seits bei der Zusammenschiebung, die die Schichten der Eifel 
erlitten haben, sehr viele Ueberschiebungen stattfinden mussten. 
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andrerseits die Ueberschiebungen in der Eifel in der That nicht 
gerade selten sind. 

Parallel zu der Dislokation der Grenze zeigt sich östlich von 
der Nohner Mühle eine kleine Verwerfung, welche die Einschie- 
bung eines Keiles von Brachiopodenkalk in das Gebiet des Nohner 
Schiefers zur Folge hat. 

Wichtiger ist eine andere Störung, welche die Grenze in dem 
oberen Verlaufe des in den Ahbach mündenden Wiesenthälchens, 
»Schmitzfloss« genannt, unter spitzem Winkel schneidet. Sie ist 
offenbar von späterer Entstehung, als die Dislokation der Grenze, 
denn die letztere ist in keiner Weise von der ersteren alterirt 
worden. Die einzige Folge der späteren Verwerfung ist eine Ver- 
schiebung der Schichtenfolge längs der Kluft, die so beträchtlich 
ist, dass der Nohner Schiefer fast ganz verquetscht erscheint und 
auch die Mächtigkeit des Brachiopoden- und des unteren Korallen- 
kalkes bedeutend verringert wird. Bis zur Crinoidenschicht habe 
ich die Störung nicht verfolgen können. Erwähnenswerth ist noch, 
dass auch das Thälchen an der Grenze von der Störung beeinflusst 
wird. Es theilt sich nämlich an dem Kreuzungspunkte der beiden 
Störungen in zwei Arme, von denen der eine die Richtung des 
unteren Laufes beibehält, der andere jedoch zuerst der jüngeren 
Störung folgt und sobald es die abgelenkte ältere streichende Dis- 
lokationsspalte wieder erreicht, auch dieser noch eine Strecke folgt. 

Vor Stroheich nimmt die Grenze eine südliche Richtung an 
und behält dieselbe mit einigen Biegungen bis zu letztgenanntem 
Orte bei. Es breitet sich an dieser Stelle der Schiefer ganz un- 
gewöhnlich aus; ob dies in Folge von flacherer Lagerung oder 
von streichenden Störungen ist, wage ich nicht zu entscheiden. 

Die Gegend zwischen Stroheich und Zilsdorf ist wieder das 
Gebiet der wunderbarsten Störungen. Bei Zilsdorf entspringt ein 
Bach, der zuerst von Zilsdorf ab in nordöstlicher, dann in nörd- 
licher Richtung fliesst. Entgegen dem nordöstlichen Laufe des 
Thälchens dieses Baches kommt von Stroheich ein Wiesenthälchen 
herunter und schliesslich läuft parallel zu diesen Richtungen noch 
von Zilsdorf ab ein drittes Wiesenthälchen, etwas nördlich von 
dem ersten. Alle drei bezeichnen Störungen; das von Stroheich 
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herunterkommende bildet zuerst die Grenze zwischen Nohner 
Schiefer und Grauwacke. 

Im unteren Verlauf dieses Wiesenzuges biegt die Grenze auf 
kurze Strecke von der Richtung der beiden entgegengesetzten 
Thälchen ab, kehrt jedoch gleich darauf wieder zurück. Der 
hierbei eingeschlossene Keil des Mitteldevons ist nicht etwa Nohner 
Schiefer, wie man denken sollte, sondern unterer Korallenkalk, 
und so bildet der untere Theil des von Stroheich herabkommenden 
Thals die Grenze zwischen Nohner Schiefer und unterem Ko- 
rallenkalk. 

Das nördlichere der beiden von Zilsdorf aus nach Nordosten 
verlaufenden Thälchen folgt einer Störung, die neben den Nohner' 
Schiefer auf der nördlichen Seite unteren Korallenkalk auf der 
südlichen Seite legt; dasjenige südliche der beiden Thälchen endlich 
legt neben diese Partie des unteren Korallenkalkes die Grauwacke, 
so dass es die Grenze markirt. 

Südlich von der Linie Hillesheim - Zilsdorf verschwindet die 
Grenze zumeist unter vulkanischen Produkten und Buntsandstein; 
ausserdem ist der Kalk dort so sehr dolomitisirt, dass es unmög- 
lich erschien, ein Resultat hier zu erzielen. Ich habe daher die 
Kartirung unterlassen. 
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Pycnopliyllnni? corneolnm Schulz. 

Die meisten der kleinen hornformigen Individuen des Korallen- 
mergels lassen sich unter diesem Typus zusammenfassen. 

Die kleine, regelmässig hornförmig gewachsene Koralle er- 
reicht bei einer Länge von 2 — 4 Centimeter einen Kelchdurch- 
messer von 1^2 — 2^/2 Centimeter. Die Aussen wand ist mit zier- 
lichen, regelmässigen Anwachslinien versehen und lässt die Septen 
in fiederstelliger Anordnung durchschimmern. Der Kelch ist weit 
und tief ausgehöhlt; der dünne, zerbrechliche Rand feilt steil gegen 
das Centrum ein. Ich zählte etwa 60 Septen , von denen die der 
ersten Ordnung das Centrum zu erreichen scheinen, während die 
der zweiten Ordnung wesentlich kürzer sind. Die Septen ver- 
dicken sich durch Stereoplasma ^), welches den Raum zwischen 
denselben meist ganz erflillt, so dass die Septen nur undeutlich 
zu erkennen sind. Bei kleinen Individuen sind keine Böden vor- 
handen, bei grösseren treten vereinzelt in den oberen Partieen der 
Koralle Gruppen von dicht aneinander gedrängten oder auch ver- 
einzelte Böden auf, die die Aussenwand nicht erreichen. Blasen- 
gewebe ist nicht vorhanden. 

Da der Kelch mit so hartem Gesteinsmaterial erfüllt war, 
dass durch Präparirung die Feinheiten desselben nicht erkannt 
werden konnten und auch auf dem Querschnitt die Septen regel- 
mässig radiär angeordnet erschienen, so konnten als verwandte 
Gattungen nur 

Pycnophyllum Dyb. 
und 

Cyathophylloides Dyb. 

^) L1ND8TRÖM, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. 25, 1873, S. 745. 
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in Betracht kommen. Es sollen aber nach Dybowsky ^) bei 
Cyaihophylloidea die Böden bis zur Aussenwand reichen, während 
dieselben bei unserer Koralle immer noch eine Schicht Stereoplasma 
an der Peripherie nicht durchdringen. Solange die Kelchgrube 
nicht besser gekannt ist, wird man also die Koralle auf Pycno- 
phyllwn beziehen können. 

Vorkommen: Häufig im Korallenmergel und in der Caiqua- 
schicht. 

Campophyllmn enrvatnin Schulz. 

Die Koralle ist einfach, klein, hornförmig gekrümmt. Die 
Aussenwand ist mit zierlichen Anwachsrunzeln und Linien ver- 
sehen; die Septen sind durch Längsstreifen angedeutet, welche 
fiederstellige Anordnung zeigen. Bei einer Länge von 2^/2 bis 
4^2 Centimeter erreicht die Koralle einen Kelchdurchmesser von 
IY2 — 2^2 Centimeter; der Kelch ist massig tief, glockenförmig, 
der Kelchrand ziemlich flach. Der Grund des Kelches wird durch 
den letzten Boden gebildet. Es sind 60 — 70 Septen erster und 
zweiter Ordnung vorhanden, die das Centrum nicht erreichen, 
meist weit von demselben entfernt bleiben. Das Blasengewebe 
ist auf den peripherischen Theil beschränkt; die Böden sind wohl 
entwickelt, dicht gedrängt. Sowohl Blasengewebe, wie Böden 
sind durch eingelagerte Stereoplasmaschichten unterbrochen. 

Vorkommen: Häufig in der Caiquaschicht und dem Ko- 
rallenmergel. 

Calophyllnm radicans Schulz. 

Taf. (XXI=)I, Fig. 1—4. 

Das einzige von mir gesammelte Individuum ist eine sub- 
cylindrische Einzelkoralle. Die Aussenseite zeigt stark entwickelte, 
nicht sehr regelmässige An wachs Wülste, sowie Anwachslinien; die 
Septen sind durch vertikale Streifting angedeutet. Die Koralle 
zeigt besonders am unteren Theile Wurzeln -ähnliche Auswüchse, 



^) Archiv für Naturkunde Liv-, Est- und Kurlands. I. Serie. Bd. V, 1874, 
S. 379. 
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die aber nicht von der Theka allein gebildet sind, sondern in 
weiche hinein sich die Elemente des inneren Skelets erstrecken. 
Der Kelch ist in der Mitte tief ausgehöhlt, der Rand umgeschlagen. 
Die Böden füllen die ganze Visceralhöhle aus, sind unregelmässig 
gelagert und lehnen sich zum Theil aneinander an, so dass sie 
auf den Schnitten den Eindruck eines unregelmässigen, gross- 
maschigen Blasengewebes hervorrufen. 

Ich zählte auf dem Querschnitt 60 Septen erster und zweiter 
Ordnung; die Septen der ersten Ordnung erstrecken sich 1 Milli- 
meter weit in das Innere hinein, die der zweiten Ordnung sind 
etwas kleiner. Septen dritter Ordnung sind an einzelnen Stellen 
auf dem Querschnitt schwach angedeutet. Die Septen, die sich 
dort, wo sie von den Böden nicht beeinflusst werden, nur sehr 
wenig in das Innere hinein erstrecken, ziehen sich auf dem Kelch- 
boden, also auch wohl auf allen Böden, als niedrige, scharfe Leisten 
fort, von denen die der ersten Ordnung am höchsten und etwa 
^/s des Halbmessers lang sind. Die Septalleisten der zweiten 
Ordnung erreichen etwa die Hälfte des Halbmessers, auch die der 
dritten Ordnung sind hier noch überall entwickelt. 

Vorkommen: Im oberen Korallenkalk bei Loogh. 

Anmerkung: Bei der Bestimmung der Gattung kamen nur Am/plexui und 
Calophyllum in Betracht. Bei Ämpleams sollen die Septen fast gleich sein, bei 
Calophyllum alterniren. Schon dieser Umstand weist uns auf Calophyllum hin. 
Sodann soll bei Amplexus das Hauptseptum in einer Grube liegen , was ich bei 
unserer Art aach nicht habe beobachten können. Schliesslich stimmte unsere Art 
mit der von Herrn Professor Schlüter aufgestellten Calophyllum paucitabulatum^ 
in Beziehung auf die eigenthumlichen wurzeiförmigen Auswüchse überein, so dass 
sie wohl mit Recht zu Calophyllum gestellt werden darf. 

Die Koralle hat einige Beziehungen zu Amplexus irreguläre Kayser (Zeitschr. 
d. Deutsch, geol. Ges. Bd. 24, S. 6^1, tb. XX VII), unterscheidet sich jedoch von 
dieser in den Punkten, auf denen die Trennung von Amplexus und Calophyllum 
beruht. 

Heliophyllum Hall. 

Die innere Struktur dieser von Hall in Dana's »Zoophytes« 
aufgestellten Gattung ist von Nicholson ^) genauer untersucht 

*) Ann. and. Mag. of nat. bist. Vol. I, Fifth series. On the minute structure 
of the corals of the genera Heliophyllum and Crepidophyllum, 
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und besprochen worden. Als wesentlich charakteristisch ftr Helio- 
phyllum ist nach ihm die schwache Entwickelung eines peripheri- 
schen Blasengewebes. Als weniger wesentlich, aber auch sehr 
charakteristisch spricht er die Leisten (dissepiments) I. und II. Ord- 
nung an. Die Leisten I. Ordnung sollen auf beiden Seiten der 
Septen einander gegenüberstehen und nach innen aufvirärts ver- 
laufen. Die »dissepiments« zweiter Ordnung soUen eine blasige 
Textur besitzen, nach innen abwärts verlaufen und weit schwächer 
entwickelt sein. Die Böden sollen in der Regel verhältnissmässig 
geringe Ausdehnung besitzen, ziemlich unregelmässig entwickelt 
sein und ziemlich weit entfernt stehen ; doch soUen sie auch manch- 
mal einen beträchtlichen Raum umfassen können und sehr regel- 
mässig und dicht gedrängt angeordnet sein. Die Septen der ersten 
Ordnung sollen das Centrum nicht erreichen, die der zweiten 
Ordnung ähnliche Stärke, aber nur die Hälfte bis Zweidrittel der 
Länge der Septen I. Ordnung erreichen. 

Betrachten wir nun die Struktur der Formen, die ich auf die 
Gattung HeliophyUum beziehen möchte, so wird dadurch die von 
Nicholson gegebene Charakteristik der Gattung in mancher Hin- 
sicht erweitert. 

Die Angabe Nicholson's von den Septen der Gattung stimmt 
auch mit meinen Beobachtungen überein, nur in einer Beziehung 
weichen die derEifeler Formen ab. Bei der Form, die derNiCHOLSON- 
schen Charakteristik am besten entspricht {H. helianthoidea)^ haben 
die Septen an manchen Stellen den regelmässigen Verlauf, an 
anderen hingegen, namentlich aber gegen die Peripherie hin, biegen 
sich dieselben auf dem Querschnitt im Zickzack hin und her. 
Die Leisten correspondiren dann auch nicht mehr auf beiden 
Seiten der Septen, sondern haben das Bestreben, sich auf die 
Kanten der Biegungen zu stellen, also zu altemiren. An verein- 
zelten Punkten zeigen die Leisten noch eine weitere Unregel- 
mässigkeit darin, dass sie sich gabeln. Beide Unregelmässigkeiten 
sind bei anderen Species bis ins Extrem ausgebildet. 

An einem Individuum von HeliophyUum helianthoides , an 
welchem durch Verwitterung die Flächen einiger Septen auf 
kurze Erstreckung blossgelegt sind, konnte ich beobachten, dass 
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das Hin- und Herbiegen der Septen auf dem Querschnitt durch 
eine Canellirung der Septen in vertikaler Richtung bewirkt wurde 
und dass die vorstehenden Kanten mit Leisten besetzt waren ^). 

Zuweilen (bei Heliophyllum cylindncum) sind die Leisten nur 
schwach ausgebildet, aber immerhin noch deutlich erkennbar, so 
dass auch solche Sttlcke zu Heliophyllum zu stellen sind. An die 
vorhin erwähnte, bei der regelmässigsten unserer Arten zuweilen 
eintretende Gabelung der Leisten knüpfen sich weitere interessante 
Formen an, bei denen die Theilung der Leisten bis ins Extrem 
ausgebildet ist. Die Septen tragen bei diesen Formen in der 
Nähe des Centrums keine Leisten, weiter zur Peripherie hin werden 
dieselben dicker und tragen auf beiden Seiten correspondirende 
Leisten; dann spalten sich die Leisten, die einzelnen Theile ver- 
binden sich wieder mit einander, schicken neue Zweige aus, so 
dass jedes Septum zu einer regelmässig schwammig-porösen Masse 
sich ausbreitet, die aber für sich isolirt bleibt und sich nie mit 
den anderen Septalmassen verbindet. Da im Längsschnitt diese 
schwammigen Septalmassen sich zu Gruppen von parallelen Strichen 
auflösen, so müssen die Verzweigungen der Leisten und Septen 
wieder die Natur von Lamellen haben, die in vertikaler Richtung 
ausdauem, und es kann das schwammige Aussehen der Septen 
nicht durch Körnelung ^) oder etwa Dornen der Seitenflächen der- 
selben bedingt sein. 

Was die Böden betrifft, so sind dieselben bei allen von mir 
untersuchten Exemplaren etwas unregelmässig, dagegen aber dicht 
gedrängt und nehmen einen etwa den dritten Theil des Durch- 
messers weiten Raum in Anspruch. Nach aussen hin werden sie 



^) Es läsBt sich an demselben Stücke stellenweise auch eine horizontale 
Canellirung wahrnehmen, sowie eine Besetzung der Flächen mit horizontalen 
schwächeren Leisten: ob diese letzteren von dem später zu besprechenden Blasen- 
gewebe unabhängig sind und die )»dissepiments« zweiter Ordnung bei Nicholson 
sind, habe ich nicht feststellen können. 

^) Edwards und Haimb: Arch. du Museum, t. V, p. 376 sagen von den 
Septen von Gyatkophylhim helianthoides: legerem ent epaissies en dehors par les 
granulations et les stries de leurs faces laterales. — Pal. Soc. 1853, p. 228 das- 
selbe. — Es dürften diese Autoren vielleicht ein Exemplar unserer Species im 
Auge gehabt haben. 
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blasig, und es erstreckten sich auf dem Längsschnitte von dieser 
blasigen Zone aus Züge von meist feinmaschigem Blasengewebe 
gegen die Peripherie hin, die namentlich dort, wo der Kelch sich 
oben ausbreitet, horizontal gestreckt sind und zuweilen fast zu 
horizontalen LameUen sich ausbilden. Vielleicht entsprechen diese 
Blasenzüge den »dissepiments« zweiter Ordnung bei Nicholson. 
Es zeigt sich, dass sie zumal dort auftreten, wo die Leisten der 
Septen verschwinden; an einzelnen Stellen habe ich beobachtet, dass 
die fast vertikalen Leisten sich in fast der ganzen Länge des 
Schnittes ununterbrochen forterstrecken und sobald sie etwas mehr 
zurücktreten, das Blasengewebe erkennen lassen. Ich glaube aus 
diesen Umstanden schliessen zu dürfen, dass der Raum zwischen 
den Leisten je zweier Septen von dem oben charakterisirten Biasen- 
gewebe erfüllt ist und nur durch Unregelmässigkeiten im Wachs- 
thum der Septen auf dem Längsschnitt Zonen von Leisten und 
Zonen von Blasen alterniren. 

Auf dem Querschnitt treten die Blasen, vielleicht wegen ihrer 
fast horizontalen Lagerung, zurück und sind undeutlich; ich habe 
sie daher auf den Zeichnungen ganz weggelassen. 

Was das Verhältniss unserer Formen zu der Gattung Helio' 
phyllum betriflFt, so stehen sie der von Nicholson untersuchten 
Formengruppe als selbständige Formengruppe gegenüber, ähnlich 
wie die von Herrn Professor Schlüter ^) behandelten Heliophyllum- 
arten des Oberdevons. Vielleicht gebührt jeder der Gruppen eine 
selbstständige Stellung als Gattung, keinesfalls wird man sich aber 
der Ansicht Rominger's 2) anschliessen können , der, jede Diffe- 
renzirung verwerfend, HeUophyüum wieder mit Cyathophyllum ver- 
einigte. Die Beobachtung, die ihn dazu veranlasste, war die, dass 
auch bei Cyath, helianthoides , heaagonum und rugoBum Vertikal- 
leisten vorkommen können. Solche Stücke gehören indess eben 
nicht zu Cyathophyllum^ sondern in die Verwandtschaft von Helio- 
phyllum. 



Schlüter, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 1881, S. 84. 

^) RoMiNOER, Geological Survey of Michigan. Lower Peninsula, Vol. III, p. 98. 
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Heliophyllnm helianthoides Schulz. 

Taf. (XXI =) I, Fig. 5. 
Syn. Gyathojphyllum helianthoides Goldf. Petref. Germ. tb. 20, f. 2 b, k (?), 

tb. 21, f. la. 

Die Koralle kommt zumeist zusammengesetzt vor, doch finden 
sich auch Einzelexemplare, die auf diese Art zu beziehen sind. 
Bei den zusammengesetzten Exemplaren haben die Kelche einen 
Durchmesser von 3 — 5 Centimeter, in vereinzelten Fällen sogar 
von 6 — 7 Centimeter. Auch die Kelche der Einzelkorallen dieser 
Species erreichen zum Theil einen Durchmesser von 7 Centimeter. 
Der Rand des Kelches ist flach, die Grube in der Mitte des 
Kelches steil, aber nicht tief ausgehöhlt. Die Kelche sind zuweilen 
durch einen etwas vorstehenden scharfen Rand getrennt. 

In den meisten Fällen zählt man 50 — 60 Septen, selten 
über 70. Die Septen erster Ordnung kommen sehr nahe an das 
Centrum heran, die der zweiten Ordnung reichen nicht ganz so 
weit. In der Umgebung des Centrums verlaufen die Septen 
ziemlich regelmässig und tragen keine Leisten. Dann biegen sie 
sich hin und her, zuweilen sehr regelmässig im Zickzack und 
tragen auf den Kanten alternirende Leisten. An manchen Punkten 
verlaufen die Septen gerade und die Leisten correspondiren dann 
auf beiden Seiten derselben. Es ist ein Exemplar dieser Art, an 
dem ich die in der Gattungscharakteristik erwähnte vertikale und 
stellenweise auch horizontale Canellirung der Septen beobachten 
konnte. 

Der Längsschnitt zeigt die üblichen Erscheinungen. 

Vorkommen: Sehr zahlreich im unteren Korallenkalk, selten 
im Brachiopodenkalk. 

Heliophyllum tabulatum Quenstedti sp. 

Syn. Cyath. helianthoides Goldf. Petref. Germ. tb. 20, f. 2i. 
Cyath, helianthoides tabulatum Quenstedt. Petrefaktenkunde Deutschi. Bd. VI, 

S. 503, tb. 161, f. 1. 

Die Koralle ist zusammengesetzt und bildet tafelförmige Platten 
von etwa 20 Centimeter Durchmesser und 2 — 2,5 Centimeter Dicke, 
Die Kelche sind regelmässig polygonal^ meist sechseckig und haben 
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im Durchschnitt einen Durchmesser von 2,5 Centimeter. Die 
Oberfläche ist meist eben , zuweilen schwach gebogen. Der 
Rand der Kelche ist meist horizontal, die Mitte wenig vertieft. 
Um diese centrale Grube herum ist zuweilen ein Wulst ausge- 
bildet. Die Kelche sind durch einen stets ausgebildeten scharfen 
Rand getrennt. Eigenthümlich ist es, dass tiberall dort, wo die 
Unterfläche der Platten freigelegt ist, die einzelnen Individuen 
sich ähnlich, wie an der Oberfläche regelmässig polygonal ab- 
grenzen und trotz der Dünne der Platte keine Uebereinstimmung 
mit den Kelchen an der Oberfläche besitzen, wie schon Qüenstedt 
ausführlich dargelegt hat. Versucht man Längsschnitte herzu- 
stellen, so stösst man auf grosse Schwierigkeiten. Es stellt sich 
heraus, dass trotz der Regelmässigkeit der horizontalen Begrenzung 
der Kelche das Wachsthum in vertikaler Richtung äusserst un- 
regelmässig und schwer zu erkennen ist. 

An einer gut erhaltenen Oberfläche lässt sich an den Septen, 
von denen etwa 50 erster und zweiter Ordnung vorhanden sind, 
eine vertikale Streifung und zeitweises Hin- und Herbiegen beob- 
achten. Die Schnitte bestätigen diese Beobachtung; die Septen 
verlaufen an der Peripherie und in der Nähe des Centrums, das 
sie nicht erreichen, ziemlich regelmässig und tragen keine Leisten. 
In dem übrigen Verlauf sind die Septen in feinen Zickzackwin- 
dungen hin und her gebogen und tragen auf jeder Kante eine 
Leiste. Nur selten scheint der Fall einzutreten, dass die Septen 
auf kurze Strecken regelmässig verlaufen und die Leisten ver- 
kümmert sind. Im Längsschnitt lösen sich die Septen zu Gruppen 
von parallelen Strichen auf und es zeigen sich auch sonst die ge- 
wöhnlichen Erscheinungen. 

Vorkommen: Unterer Korallenkalk. Es liegen 4 Exem- 
plare vor, doch ist die Koralle in der Nähe der Nohner Mühle 
nicht gerade selten. 

Anmerkung: H, tabulatum unterscheidet sich von H, helianthoides durch die 
grössere Dünne der Stocke, durch geringeren Durchmesser der Kelche, feineren 
Bau im Inneren und namentlich geringere Entwicklung der Leisten. In dieser 
letzten Beziehung hat sie Aehnlichkeit mit H, cyhndricum^ welches sich jedoch 
als Einzelkoralle durch das Wachsthnm und ferner durch geringere Ganellirung 
der Septen von H, tabulatum unterscheidet. 
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Heliophyllnm cylindricum Schulz. 

Taf. (XXI =) I , Fig. 6 und 7. 

Die Koralle ist einfach, doch scheinen an zwei Stücken zwei 
Individuen durch seitliche Sprossung mit einander verbunden zu 
sein. Die Aussenwand zeigt unregelmässige Anwachswülste und 
Anwachslinien. An nicht verwitterten Exemplaren ist keine verti- 
kale Streifung wahrnehmbar. 

Etwa 70 — 80 Septen I. und ü. Ordnung sind vorhanden, von 
denen die der ersten Ordnung bis nahe an das Centrum heran- 
gehen. Die Septen sind schwach hin und her gebogen. An den 
stumpfen Kanten dieser Biegungen sind schwach entwickelte Ver- 
tikalleisten vorhanden. In der Umgebung des Centrums und hart 
an der Peripherie fehlen die Leisten ganz, auch werden die Septen 
gegen die Peripherie hin dünner. 

Der Längsschnitt zeigt alle bei den Eifeler Formen von He- 
liophyllum üblichen Erscheinungen. 

Der Kelch ist glockenförmig und hat etwa 3 Centimeter Durch- 
messer. Die Länge der Koralle erreicht 9 Centimeter. 

Vorkommen: Ich sammelte 6 Individuen im unteren Ko- 
rallenkalk und Brachiopodenkalk. 

Heliophyllmii spongiosiiin Schulz. 

Taf. (XXI =) I, Fig. 8. 
? Syn. Oyath, helianthoides Goldp. Petref. Genn. tb. 20, f. 2 c. 

Genauer untersucht habe ich die innere Struktur dieser Species 
an einem Einzelindividuum und an zwei aneinandergewachsenen 
Individuen. Sodann möchte ich das oben angefahrte Original und 
mehrere Stücke in der Sammlung des Herrn Professors Schlüter 
dem Aeusseren nach auf diese Art beziehen. 

Der Durchmesser des Kelches schwankt zwischen 7 und 8 Cen- 
timeter, die Höhe beträgt ca. 4 Centimeter. Die Koralle ist ziem- 
lich regelmässig gebaut, der Rand des Kelches ist horizontal, die 
Mitte weit glockenförmig ausgehöhlt. 
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Von den 80— 90 Septen gehen die der ersten Ordnung bis 
nahe an das Centrum und sind dort leicht gebogen, die der zweiten 
Ordnung erreichen wohl die Stärke, aber nicht die Länge der 
Septen I. Ordnung. In der Umgebung des Centrums tragen die 
Septen keine Leisten, gegen die Peripherie hin verdicken sie sich 
zuerst und tragen correspondirende Leisten, schliesslich breiten sie 
sich durch Theilung der Leisten so aus, dass nur ein schmaler 
Raum zwischen den Septen übrig bleibt. Der schon in der Gattungs- 
charakteristik beschriebene schwammige Bau der Septalmassen 
giebt dem Kelche ein an perforate Korallen erinnerndes Aussehen. 

Der Längsschnitt zeigt keine abnormen Erscheinungen. 

Vorkommen: Brachiopodenkalk und unterer Korallenkalk. 

Anmerkung: Nach Abscheidung der Arten H, heUanthoides ^ H. tahulatam 
und //. spongiosum bleiben noch die Formen mit stark umgeschlagenem Kelchrand 
und erhöhtem Nabel bei dem Begriflf Oyath, helianthoides Goldp. übrig. Ich 
selbst habe solche Exemplare nicht gesammelt; bei der Untersuchung der in der 
Sammlung des Herrn Professor Schlüter befindlichen Stücke schienen mir die- 
selben zur Gattung Actinocystis Lindstböm zu gehören. Auf dieselbe Gattung 
scheint mir auch die Abbildung von Edw. und Uaime Pal. Soc. 1853, tb. 51, 
f. 1 zu deuten. Diese Formen sind im geognostischen Theil als CycUkophyllumf 
heUanthoides bezeichnet. 



Actinocystis Lindström 
(= Spong^ophylioides Meyer). 

Actinocystis 1) laevis Schulz. 

Taf. (XXII =) II, Fig. 1-2. 

Die Koralle ist einfach, kegelförmig, bis walzig, leicht ge- 
krümmt. Bei einer Länge von 8 — 12 Centimeter ( in einem 
Falle sogar 18 Centimeter) erreicht sie einen Durchmesser von 
4 — 5 Centimeter. Die Kelchgrube ist tief und weit, glocken- 



*) Herr Professor Schlüter hat in seinen Vorlesungen diese Formengruppe 
besprochen und öffentlich auch in der Decembersitzung 1882 der niederrheinischen 
Gesellschaft für Natur- und Heilkunde schon folgende Arten publicirt, die ich 
mit Ausnahme der letzteren, auch in meinem Gebiete fifesammelt habe: A. crütata 
Looghensis, Lymngenensis^ cylindrica^ mwcima^ defecta. 
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förmig. Die Aussenwand zeigt feine, regelmässige Anwachsstreifen, 
selten aber Anwachswülste, so dass die Koralle verhältnissmässig 
glatt erscheint. 

Es sind 95 — 105 Septen I. und II. Ordnung vorhanden. 
Die Septen der ersten Ordnung gehen nicht ganz bis zum Centrum 
und lassen hier einen Raum frei, der auf dem Querschnitte un- 
regelmässige, grosse Blasen zeigt. 

Die Septen II. Ordnung sind etwa halb so lang, wie die der 
ersten Ordnung. Dieselben gehen bis hart an die Peripherie 
heran, zerspalten und verzweigen sich dort aber sehr schnell und 
lassen noch för eine dünne Schicht von feinem Blasengewebe 
Platz, so dass auf schwach angewitterten Exemplaren das regel- 
lose feine Blasengewebe erscheint, und der Koralle ein Cyatiphyllum- 
ähnliches Aussehen verleiht. Die Blasen zwischen den Septen in 
der Nähe der Peripherie scheinen zum Theil von der Masse der 
Septen, d. h. von Abzweigungen derselben, gebildet zu sein. 

Auf dem Längsschnitt zeigt sich in der Nähe der Peripherie 
ziemlich feinmaschiges Blasengewebe, das der Form des Kelches 
entsprechend steil gegen das Centrum hin. einföllt. 

Der Richtung dieses Blasengewebes entsprechend lagern sich 
zuweilen Stereoplasmaschichten ab, unter denen sich noch Ab- 
lagerungen von dunkler Gesteinsmasse befinden können. Es dürften 
dies wohl Wachsthumserscheinungen sein und auf die Bildung 
eines neuen Kelches auf dem Grunde des alten zurückzufahren sein. 

Zuweilen ist das Blasengewebe an der Peripherie in der 
Richtung des Einfallens in die Länge gezogen. Gegen die Mitte 
hin werden die Blasen grösser und das Einfallen wird steiler. Die 
Mitte endlich ist erfüllt von einem vertikal in die Länge gezogenen, 
grobmaschigen, blasigen Gewebe. Es scheint dasselbe zum Theil 
seinen Ursprung den Ausläufern der gegen die Mitte hin sich 
verwirrenden Septen zu verdanken. 

Vorkommen: Ziemlich häufig im oberen KoraUenkalk bei 
Bemdorf. 

Anmerkung: Zu erwähnen wäre noch bei dieser Koralle eine Erscheinung, 
die übrigens der ganzen Gattung eigenthümlich ist und nur bei dieser Art stärker 
hervortritt. Es zeigen sich nämlich zuweilen auf dem Längsschnitt in der Nähe 
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der Peripherie, nie aber tiefer im Innern der Koralle, Gruppen von parallelen 
Streifen oder Linien, die ähnlich, wie bei Heliophyllum nach innen zu steil auf- 
steigen. Es ist diese Erscheinung zurückzuführen auf die in der Nähe der 
Peripherie eintretende Zerspaltung der Septen. Ein Längsschnitt, der in der Nähe 
eines Septums hindurchgeht, wird die Abzweigungen nach einander durchschneiden 
und so die an Heliophyllum erinnernde Zeichnung hervorrufen. 

Actinocysäs laevis unterscheidet sich von Act. crütata Schlüter durch 
schlankeren Bau, geringeren Durchmesser, glattere Oberfläche und das Vorhanden- 
sein You grobmaschigem, durch die Ausläufer der Septen gebildetem und daher 
vertikal in die Länge gezogenem Blasengewebe. Von der ebenfalls nahe verwandten 
Act Looghenm Schlüter unterscheidet sich schon der äussere Habitus durch den 
grösseren Darchroesser und die mehr kegelförmige Gestalt Die Septen konunen 
bei Act. laevis der Aussenwand nicht ganz so nahe, wie bei Act, Looghenm, 
weshalb bei unserer Art unter der abgewitterten Aassenwand ein regelloses Blasen- 
gewebe erscheint, während bei Act. Looghensis sofort die Septen zu Tage treten. 
Wahrscheinlich gehören die Exemplare, von denen Herr Prof. Schlüter (1. c. 
S. *i07) in der Anmerkung spricht, hierher. 



Actinocystis pseudoorthoeeras Schulz. 

Taf. (XXn=) n, Fig. 3-4. 

Es liegt nur ein Exemplar vor, doch ist dies bis auf die 
Kelchgrube gut erhalten. 

Die Koralle ist schlank und regelmässig gebaut; nur langsam 
an Umfang zunehmend, erreicht sie bei einer Länge von 15 Centi- 
meter einen Durchmesser von 7 Centimeter. Die Koralle ist wenig 
gekrümmt und in der Krümmungsebene etwas zusammengedrückt, 
so dass der Kelch in der Länge 7 Centimeter, in der Breite 
5 Centimeter misst. Die Oberfläche trägt horizontale Anwachslinien 
und zeigt horizontale, in regelmässigen, etwa 1 Centimeter weiten 
Abständen stehende Furchen, zwischen denen abgeplattete Ajiwachs- 
wülste sich nur wenig erheben. Das Aeussere der Koralle gleicht 
auffallend einem schlecht erhaltenen Orthoceras^ was mich ver- 
anlasst hat , den Speciesnamen pseudoorthoeeras vorzuschlagen. 
Der Kelchrand scheint horizontal zu sein. 

Der innere Bau der Koralle ist reich an Eigenthümlichkeiten. 
Es zeigt sich eine sehr reiche Absonderung von Stereoplasma, das auf 
der angeschliffenen Schnittfläche milchig weiss aussieht, während 
die Septen mehr durchlassend für das Licht sind und daher dunkel 
erscheinen. Sonderbarer Weise zeigt das Blasengewebe dieselbe 
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Färbung, wie das strukturlose Stereoplasma und der Zwischenraum 
zwischen den Blasen und zwischen dem Stereoplasma ist dunkel 
wie die Septen. Schliesslich werden die Septen auf beiden Seiten 
von einer Schicht Stereoplasma begleitet. 

Man kann auf dem Querschnitt deutlich drei gleich breite 
Zonen vmterscheiden, eine peripherische, dunkler gefärbte, eine 
mittlere, hell weisse und eine centrale, milchig trübe. Es zeigt sich, 
dass diese Zonen durch die innere Struktur wohl begründet sind. 
In der äusseren peripherischen Zone lösen sich die Septen auf, 
sie werden schmaler, spalten sich und es schiebt sich Blasengewebe 
ein, das auch nach dem Verschwinden der Septen in radialer Rich- 
tung orientirt bleibt. Da der Zwischenraum zwischen den Blasen 
dunkel ist, so erlangt auch die ganze Zone einen dunkleren 
Ton. Die Blasen sind auf die peripherische Zone beschränkt; 
nur wenige Züge von aneinander gereihten, nach unten und innen 
geöffneten Blasen erstrecken sich noch weiter. In der mittleren 
Zone werden die Septen von einer dünnen Schicht Stereoplasma 
begleitet; der frei bleibende Raum weist nur wenig Blasen auf und 
ist an sich dunkel gefärbt, doch ist er, wie es scheint, durch einen 
sekundären Krystallisationsprocess von hell weissen Flecken und 
Streifen erfüllt, so dass die ganze Zone einen helleren Ton annimmt. 

Die innere, centrale Zone endlich ist von Stereoplasma fast 
vollkommen erfüllt, also milchig trübe. Durch diese -Masse ziehen 
sich die scharf abgegrenzten dunklen Fäden der Septen hindurch 
und erreichen fast das Centrum, ohne sich zu verwirren. Septen 
I. Ordnung sind 57 vorhanden, die Septen zweiter Ordnung sind 
verkümmert und beschränken sich auf die äussere Grenze der 
mittleren Zone. 

Schliesslich wäre noch zu erwähnen, dass von der Peripherie 
aus an einzelnen Stellen den verlaufenden Septen dunkle Streifen 
entgegen strahlen, deren Bedeutung mir unklar blieb. 

Vorkommen: Nohner Kalk bei Nohn. 

Anmerkung: Von allen bis jetzt aus dem Eifelkalk bekannten Arten zeichnet 
sich Act, pseudoorthoceras durch die regelmässige Gestalt, die regelmässigen An- 
wachswülste und die Stereoplasmaablagerung im Centrum aus. 

6 
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Aetinoeystis dubia Schulz. 

Die Koralle ist einfach, klein, leicht hornförmig gekrümmt. 
Bfi einem Durchmesser von 2,5 bis 3 Centimeter erreicht ihre 
Länge bis zu 7 Centimeter. Der Längsschnitt zeigt, dass im 
Laufe des Wachsthums sich oft im Grunde des alten Kelches ein 
neuer Kelch bildete und dass der Zwischenraum zwischen den 
scharfen Rändern der Kelche sich mit dunkler Gesteinsmasse er- 
füllte. Aus diesem Grunde erscheint auch die Oberfläche stets 
rauh und mit Gesteinsmasse bedeckt. 

Es sind 40 — 50 Septen I. Ordnung vorhanden, jedoch auf den 
peripherischen Theil beschränkt und reichen nur bis zum vierten 
Theil des Durchmessers in den Kelch hinein. Der innere Raum 
ist mit grobmaschigem, zuweilen fast bödenartigen Blasengewebe 
erfüllt, dessen Zwischenräume häufig von dunkler Gesteinsmasse 
erflillt sind. 

Meist scheinen die Septen die Aussenwand zu erreichen, doch 
schiebt sich zuweilen an der Peripherie ein mehr oder minder 
stark entwickeltes bald grob-, bald feinmaschiges Blasengewcbe 
ein. An einzelnen Stellen sind die Septen rudimentär und die 
Blasen erstrecken sich dort vom Centrum zur Peripherie. Die 
Septen zweiter Ordnung sind nicht immer ausgebildet. 

Vorkommen: Ich fand vier Exemplare im Nohner Kalk 
an verschiedenen Punkten. 

AnmerkuDg: Die Koralle unterscheidet sich von der grösseren Act Lys- 
singenensis Schlüter durch die noch geringere Entwicklung der Septen, das 
äusserst grossmaschige , oft bödenartige Blasengewebe des Centrums, schärfere 
Kelchränder und rauhere Oberfläche. Act cylindrica Schlüter zeigt regelmässigen 
Bau der Septen (auch die der II. Ordnung sind regelmässig ausgebildet), und 
unterscheidet sich auch im äusseren Bau von der kegelförmigen Act. dubia, 

Cystiphyllam pseadoseptatum Schulz. 

Taf. (XXin=) m, Fig. 2 — 4. 

Die Koralle ist massig gross, hornförmig gekrümmt. Bei 
einem Kelchdurchmesser von 3,5 — 4 Centimeter erreicht sie eine 
Länge von 7 Centimeter. Die Aussenwand scheint an der oberen 
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Seite der Anwachswülste zuweilen auch ohne Verwitterung zu 
fehlen und zeigt dann ein unregelmässiges Blasengewebe. An- 
wachslinien wohl ausgebildet, zuweilen auch deutliche Vertikal- 
streifung erkennbar; Anwachswülste oft stark hervortretend. Der 
Kelch ist tief, trichterförmig, der Kelchrand scharf und fällt 
gegen die Mitte ein. Der Kelch zeigt etwa 100 wohl ausgebildete, 
unregelmässige, gekörnte oder gezähnelte septenähnliche Gebilde 
und keine Blasen, so dass man ohne Schnitte glaubt, es mit einer 
ActinocystU zu thun zu haben. Septalfurchen-ähnliche Eindrücke 
sind stets vorhanden, scheinen aber ihren Ursprung nur einem 
unregelmässigen Wachsthum zu verdanken. 

Das Blasengewebe zeigt sich auf dem Querschnitt konzentrisch 
angeordnet, auf dem Längsschnitt bildet es Schichten, die der 
Gestalt des Kelches entsprechen. Eine Anordnung der Blasen 
in radiale oder vertikale Streifen war nicht zu erkennen. Den 
Richtungen des Blasengewebes entsprechend sind Stereoplasma- 
schichten angeordnet, die auf dem Querschnitte oft in zwei-, ja 
bis vierfachen Ringen durchschnitten werden. Diese Ringe zeigen 
radiale Streiftmg und tragen radial nach dem Centrum verlaufende 
Ansätze; oft zeigen sich auch auf den convexen Seiten der ein- 
zelnen Blasen solche Ansätze. Jedenfalls sind die scheinbaren 
Septen des Kelches und diese Stereoplasmagebilde auf denselben 
Ursprung zurückzuführen und den Septen anderer Rugosen zu 
vergleichen. Auch auf dem Längsschnitt zeigen sich diese Stereo- 
plasmaschichten den Schichten des Blasengewebes eingelagert; auch 
hier ist die Begrenzung nach oben nicht regelmässig, sondern ge- 
zackt und mit der Zähnelung der Septen - ähnlichen Gebilde des 
Kelches in Zusammenhang zu bringen. 

Vorkommen: Häufig im oberen Korallenkalk, seltener im 
mittleren Korallenkalk. 

Cystiphyllnm lamellosnin Goldf. 

Taf. (XXin=) 111, Fig. 5-6. 

Syn. Cyathophyllum lamellosum Goldfxjss, Potr. Germ. Bd. I, p. 58, tb. 18, f. 3, 1826. 
Cystiph. f placenti/onne et lamellosum d'Oubiqny, Prodr. de Paleont. I, p. 106, 1856. 

6* 
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Cysti'ph. lamellomm Edw. u. Haime. Polypiers fossiles etc. Abch. du Mus. t. V, 

p. 463, 1851. 

Cyath lamellomm und wohl auch 1 q^^^^^^^^^ p,,, p^^^^^y ^^ y^ ^^^ 

Ouath. Btnolameüomm. ) xv icn c i/^ «i 

^ \ tb. 159, f. 16 — 21. 

Oyam, nodtlomellosum > 

GoLDFUSS beschreibt diese Art folgendermaassen : 

»Die proliferirenden Endzeilen sind scheibenförmig, kaum 
merklich vertieft, und statt der strahlenförmigen Lamellen mit 
kleinen blasenförmigen Erhöhungen bedeckt. Indem sie schief 
proliferiren , bilden die von einander nach einer Seite hin abge- 
rückten Scheiben einen fast keilförmigen, zusammengedrückten 
Korallenstamm. « 

In einer grösseren Anzahl von Individuen habe ich nun 
folgende ergänzende Beobachtung gemacht. 

Es finden sich zwar auch solche Exemplare, wie Goldfuss 
sie beschrieben und beobachtet hat, doch verläuft das Wachsthum 
zumeist etwas anders : Die einzelnen Kelchlamellen rücken so 
stark nach einer Seite hin ab und vergrössem sich so schnell, 
dass ein jüngeres Individuum von unten gesehen einer Ostrea mit 
etwas überragendem Wirbel ähnlich sieht. Hat die Koralle ein 
gewisses Alter erreicht, so wächst sie fast senkrecht in demselben 
Durchmesser aufwärts, wie der Längsschnitt zeigt, den lamellösen 
Bau jedoch beibehaltend, so dass sie bei einem Durchmesser von 
5 — 6 Centimeter eine Länge bis zu 13 Centimeter erreichen kann. 
Ohne sichere Uebergänge zu besitzen, würde man walzenförmige 
Bruchstücke von einer solchen Länge kaum geneigt sein, zu dieser 
Art zu stellen. Die Aussenwand zeigt sehr markirte Anwachswülste 
und Anwachslinien und lässt zuweilen Längsstreifung erkennen; 
manchmal fehlt sie strichweise und lässt das unregelmässige Blasen- 
gewebe zu Tage treten. Der flache Kelchgrund kann Septalfurchen 
ähnliche Eindrücke zeigen und ist zum Theil von grossen unregel- 
mässigen Blasen bedeckt; häufig wird er auch zum Theil von 
einer fast ebenen Stereoplasmaschicht gebildet, die, wie schon 
Edw. und Haime Aehnliches von jungen Individuen erwähnen, feine 
radial verlaufende, septale Falten besitzt. Zuweilen kann man auch 
an Stereoplasmaschichten auf dem Querschnitt diese Faltung als 
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radiale Streifung wiedererkennen. Das Blasengewebe ist gross- 
maschig und unregelmässig. 

Vorkommen: Im unteren Korallenkalk, zwar nicht sehr 
häufig, aber sehr charakteristisch für denselben. 

Anmerkung: Von den übrigen, zu Cystiphyllum gehörigen Formen habe 
ich die, welche dem Typus Cyath, vesiculomm Goldp. Petrf. Germ. tb. XVIII, f. la 
entsprechen, als Oystiphyllum vesiculosum bezeichnet. Es sind konische, schwach 
gekrümmte Formen, deren Aussensoite Anwachswülste und Linien, zuweilen auch 
verticale Streifung zei^t. Das Blasengewebe ist unregelmässig und zeigt keine 
Spur von septalen Gebilden. Diese Art findet sich vom oberen Korallenkalk an 
aufwärts, ferner bei Pafifrath. 

Eine andere Art zeichnet sich dadurch aus, dass sie Blasen von unregel- 
mässiger Anordnung und Grösse besitzt und dass sich im Kelche unregelmässige, 
Septen-ähnliche Gebilde, namentlich als Ansätze auf der Höhe der Blasen, zeigen, 
die aber nicht auf dem Querschnitt wiederzuerkennen sind und lange nicht so 
gut ausgebildet sind, wie bei C. pseudoseptatum. Die Stücke passen einigermaassen 
zu den Beschreibungen und Zeichnungen von C americanwn bei Edw. und 
Haime, Arch. du Museum t. V, pl. XIII, f. 4, 4a und bei Rominoek, Geological 
Survey of Michigan Lower Peninsula Vol. III, 1876, pl. 50. 

Amphipora^). 

Im Jahre 1841 beschrieb Phillips 2) . eine neue Art von 
Caunopora unter dem Namen 6\ ramosa. Wie die Zeichnung 
sowie ein im hiesigen Museum vorhandenes englisches Original 
darthun, stimmt dieses Fossil vollkommen mit einer, die Bänke 
über den Beilerophonschichten der Hillesheimer Mulde sowie über 
den Uncitesschichten von Paffrath erfüllenden stengeligen Stromato- 
poride überein. Die Untersuchung ergab folgende Charaktere. 

Das Gehäuse ist dünn, stengelig, zuweilen verästelt, der Quer- 
schnitt kreisrund. An der Peripherie findet sich eine dichte Wandung, 
unter der nach der Längsrichtung orientirte, dicht nebeneinander 
liegende , mit Wandung versehene Kanäle hinziehen, die, wie der 
Querschnitt zeigt, regelmässig in einem Kreise angeordnet sind. 
Die Achse ist von einem mit Wandung versehenem Kanäle durch- 
bohrt. Zwischen der centralen Röhre und den peripherischen 



Siehe die Zeichnungen von Amphipora ramosa Fig. 7. 
2) Phillips, Pal. Fossils 1841, p. 19, pl. 8, fig. 225 ^i© Beschreibung des 
Fossils ist unklar. 
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Kanälen findet sich ein Gewebe, wie es sich ähnlich bei den von 
Bargatzky ^) charakterisirten Caunopora - Arten vorfindet. 

Bargatzky unterscheidet Arten, bei denen das Cönenchym 
zwischen den Zellen von wurmförmig- gewundenen Kanälchen 
durchzogen ist und andere, bei denen die Kanälchen den Zellen 
parallel angeordnet sind. 

Fassen wir die centrale Röhre bei unserer Form als einer der 
Zellen bei Caunopora entsprechend auf, so zeigt es sich, dass auch 
hier der Zelle kleinere Kanälchen parallel laufen, die aber dichter 
aneinander gedrängt sind , als bei den von Bargatzky be- 
schriebenen Caunopora -Arten und nicht so regelmässig verlaufen, 
wie bei dem zweiten BARGATZKY'schen Typus, sondern manchmal 
auch mehr wurmförmig gewunden erscheinen, also einen Ueber- 
gang zwischen beiden Arten des Gewebes bilden. Auch horizontale 
Quermembrane sind in den Kanälchen des Cönenchyms vorhanden. 

Wenn man auch den centralen Kanal als einer Zelle von 
Caunopora entsprechend ansehen kann und das darum gelagerte 
Cönenchym mit dem von Caunopora sehr viel üebereinstimmung 
zeigt, so ist doch der Kreis von peripherischen Kanälen eine so 
abweichende Erscheinung, dass man unsere Form nicht bei Cauno- 
pora wird belassen können, sondern für sie eine selbständige 
Gattung wird gründen müssen, die sich im System an Caunopora 
anschliesst. Ich schlage für die neue Gattung den Namen T^Ampkir 
pora<i vor. 

Amphipora ramosa Phillipsi sp. 

Taf. (XXII =) n, Fig. 5-6; Taf. (XXIH =) IH, Fig. 1. 
Syn. Caunopora ramosa Phillips, Palaeozoical Fossils 1841, p. 19, pl. 8, fig. 22. 

Das Gehäuse besitzt einen Durchmesser von 3 — 4 Millimeter, 
doch kommen auch noch dünnere und dickere Exemplare vor. In 
sehr seltenen Fällen finden sich in der Mitte zwei kleinere Röhren 
an Stelle der einen; vielleicht hängt diese Erscheinung mit einer 
beginnenden Theilung des Stockes zusammen. Die Wände der 
centralen Zelle, sowie der grösseren peripherischen Kanäle, auch 



*) Bargatzky, die Stromatoporen des rhein. Devons, Bonn 1881, S. 61. 
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die der cönenchymalen Kanälchen scheinen von Poren durchbohrt 
zu sein. Böden habe ich in der centralen Zelle nicht vorgefunden. 

Vorkommen: A, ramosa erfüllt mächtige Bänke im oberen 
Mitteldevon über den Bellerophonschichten und im gleichen Niveau 
bei Paflrath über den Uncitesschichten. Phillips beschreibt das 
Fossil von Gudleigh und Babbacombe in South Devon. 



Bensselaeria caiqna Arch. und de Yerneuil. 

Syn. Terebratula amygdala Goldp. in dr la Beche Handb. d. Geognosie. Bear- 
beitet von VON Dechen, S. 528, von der Eifel, 
Vise, Lindlar, 1832. 
Terebratula caiqua Abch. et de Vbrheüil, Trans, geogr. soc. 2. Ser., vol. VI, p. 367, 

tb. 35, f. 1, 1842. 
Terebratula caigita und T amygdala Ferd. Römeb. 
Terebratula amygdala Ferd. Römer, Rhein. Uebergangsgeb. S. 64, 1844. 
Terebratula amygdalina Steiningeb, Geogn. Beschr. d. Eifel S. 65, 1853. 
Terebratula caiqua Schnur, Brach, d. Eifel 1853, S. 21, tb. V, f. 5 a, b. 
Terebratula amygdalina u. T, caiqua Quenstedt, Petrefaktenkunde Deutschl., Bd. ü, 

S.343, Taf. 47, f. 18, 19. 1871. 
Terebratula f amygdalina u. T f caiqua Kayser, Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 

1871, S. 499 u. 500, 1871. 
Terebratula caiqua Georg Meyer, d. mitteldevon. Kalk v. Paffrath S. 59, 1879. 

Die Beschreibung des Fossils bei Schnür , Arch. und 
DE Verneüil stimmt recht gut zu den zahlreichen, von mir ge- 
fundenenen Exemplaren. Der längselliptische Umriss, der mehr 
oder weniger aufgeblähte Schnabel, der schwach hervortretende 
abgeplattete Kiel der grossen Schale sind charakteristisch, und es 
lässt sich die Muschel stets leicht daran erkennen. Der Schnabel 
der Ventralschale ist stark umgebogen, so dass er oft fast an die 
Dorsalschale angedrückt ist. Er ist von einer, jedenfalls nur sehr 
kleinen Oeffnung durchbohrt, denn es zeigte sich stets, dass eine 
scheinbar grössere Durchbohrung nur eine Folge der schlechten 
Erhaltung der Schale ist. Das Deltidium der Ventralschale ist 
ziemlich hoch, aber für gewöhnlich verborgen. 

Im Inneren der grossen Schale findet sich eine mehr oder 
minder stark ausgebildete Medianleiste, die sich meist aus einem 
System neben einander verlaufender niedriger Leisten zusammen- 
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setzt , zwischen denen ein Muskeleindruck zu liegen scheint. 
Meist bildet sich in der Mitte zwischen der Medianleiste und dem 
Kande der Schale noch je eine kurze Leiste aus, die an den Buckeln 
beginnt und sich nur eine kurze Strecke fortzieht. An den Buckeln 
finden sich zu beiden Seiten der Medianleisten Muskeleindrücke, 
deren Aussehen gescheiteltem Haar etwa zu vergleichen ist. An 
Steinkernen zeigen sich sodann noch die Spuren zweier Schloss- 
fortsätze. Im Innern der kleinen Schale finden sich drei vom 
Schlossrande ausgehende Leisten, von denen die mittlere am deut- 
lichsten ist. 

Die Schalen scheinen beim Tode der ausgewachsenen Thiere 
aufgeklappt zu sein, denn man findet die Muscheln zu mehreren 
in einander geschoben. Aus demselben Grunde sieht man wenige 
Exemplare, bei denen man erwarten kann, den Brachialapparat 
erhalten zu finden. An einem Exemplar beobachtete ich eine bis 
zu 2^3 der Schalenlänge reichende Schleife. Die bei Rensselaeria 
am Ende der Schleife vorhandene Platte scheint z. Th. abge- 
brochen zu sein und ist unsymmetrisch in der Schale gelagert. 

Vorkommen: Sehr häufig in der Caiquaschicht der Hilles- 
heimer und der DoUendorfer Mulde. Nach Kayser findet sie sich 
(Ter. amygdalina) bei Pelm, wahrscheinlich ist es dasselbe Niveau. 
Ausserhalb der Eifel zeigt sich unsere Art in den Uncitesschichten 
und Hiansschichten von Pafirath, jedoch nicht häufig; femer im 
Lenneschiefer von Gummersbach und Lindlar. Im Bonner Museum 
findet sich ein Exemplar, als dessen Fundort von Goldfuss' eigener 
Hand Irland angegeben ist. 

Anmerkung; Was den unterschied zwischen T. caiqxm und T. amygdala 
anbelangt, so ist der Name amygdala von Goldfuss für eine kleine Varietät von 
Lindlar aufgestellt worden: einen durchorreifenden unterschied zwischen beiden 
habe ich nicht feststellen können. Die erste Beschreibung und Abbildung haben 
AucHiAC und DE Veuneüil geliefert und den Namen caiqua aufgestellt. Es dürfte 
also diesem Namen das grösste Recht zustehen. Zudem ist der Namen amygdala 
von Steininoer fälschlich in amygdalina umgewandelt und letzterer in die Schriften 
der Autoren übergegangen. 
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Erklärung der Tafeln. 

Tafel (XXI =) I. 

Fig. 1 — 4. Calophyllum radicans Scuvlz. Aus dem oberen Eorallenkalk 
von Loogh. 

1) Ansicht der Koralle in natürlicher Grösse. 

2) Querschnitt am unteren Ende der Koralle (naturliche 
Grösse). 

3) Längsschnitt (natürliche Grösse). Es ist zugleich einer 
der wurzeiförmigen Auswüchse durchschnitten. 

4) Ein Theil des Kelches in dreifacher Grösse. 

Fig. 5. Querschnitt von Heliophyllum helianthoidea Schulz, aus dem 
unteren Korallenkalk von der Nohner Mühle (dreifache 
Grösse). 

Fig. 6 — 7. Heliophyllum cylindricum Schulz, aus dem unteren Korallen- 
kalk bei Stroheich. 

6) Ansicht in natürlicher Grösse. 

7) Querschnitt in dreifacher Grösse. 

Fig. 8. Querschnitt durch einige Septen von Heliophyllum spongiosum 
Schulz, aus dem unteren Korallenkalk bei Stroheich (drei- 
fache Grösse). 

Tafel (XXn=) IL 

Fig. 1 — 2. Actinocystis laevis Schulz aus dem oberen Korallenkalk von 
Berndorf. 

1) Ansicht in natürlicher Grösse. 

2) Querschnitt in doppelter Grösse. 

Fig. 3 — 4. Actinocystis pseudoorthoceras Schulz. 

3) Ansicht der Koralle auf der äusseren Seite der Krüm- 
mung (halbe natürliche Grösse). 

4) Seitenansicht (halbe natürliche Grösse). 

Fig. 5 — 6. Längsschnitte von Ämphipora ramosa Phillipsi sp. aus den 
Ramosabänken der Hillesheimer Mulde in dreifacher Grösse. 

Fig. 7. Querschnitte von Ämphipora ramosa Phillipsi sp. in drei- 
facher Grösse. 

Tafel (XXIII =) IIL 

Fig. 1 . Partie eines Handstückes aus den Ramosabänken der Hilles- 
heimer Mulde mit gut erhaltenen und angewitterten Exemplaren 
von Ämphipora ramosa Phillipsi sp. (natürliche Grösse). 
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Fig. 2 — 4. Cystiphyllum pseudoseptatum Schulz aus dem oberen Korallen- 
kalk. 

2) Ansicht in natürlicher Grösse. 

3) Querschnitt in zweifacher Grösse. 

4) Längsschnitt in zweifacher Grösse. 
Fig. 5 — 6. Cysüphyllum lamdlosum Goldf. 

5) Längsschnitt eines austerförmigen jungen Exemplars in 
der Sammlung des Herrn Professors Schlüter (natür- 
liche Grösse). 

6) Längsschnitt durch ein ausgewachsenes Exemplar aus 
dem unteren Eorallenkalk der Hillesheimer Mulde 
(natürliche Grösse). 



Inhalt. 

Seite 

Einleitung 2 

Die Cultrijagatusstufe 5 

Das Mitteldevon der Hillesheimer Eifelkalkmulde 14 

Historisches über die Gliederung des Eifelkalkes 14 

L Untere Abtheilung 17 

Der Nohner Kalk 17 

Der Nohner Schiefer 20 

Der Brachiopodenkalk 24 

Der untere Korallenkalk 26 

n. Mittlere Abtheilung 29 

Die Crinoidenschichten 29 

Der Loogher Dolomit 33 

Der mittlere Korallenkalk 34 

Die Caiquaschicht und der Korallenmergei 35 

lieber das Verhältniss der Caiquaschicht zum Korallenmergel 37 

Der obere Korallenkalk 38 

ni. Obere Abtheilung 41 

Der untere Dolomit von Hillesheim 41 

Die Bellerophonscbichten 42 

Die Ramosabänke 43 

Der obere Dolomit von Hillesheim 44 

Vergleich der Schichtenfolge der Hillesheimer Mulde mit der von Paffrath 45 

Die Lagerungsverhältnisse 52 

Die Störungen und die Grenze der Mulde 59 

Palaeontologischer Anhang 73 

Karte (Taf. XIX). Profile (Taf. XX). Tafehi (XXI =) I, (XXH =) H, 
(XXin =) m. 



A. VV. Schade's Buchdruckerei (L. Schade) in Berlin, Stallschreiberstr. 45/46. 



Jahrh.d.SeifL£anAs-AnsLu^ei)ff-AkaJ,-f88f!. 



Die Eifelkalkmulde voi 




J&astgtai f: UOOOO 



Ol Hillesheim. 




St§?Ä3 



J 



OkgtlKKil.r.maaii^m. 



lfiint*Tf ■■'■"" m 









Jßta^raVtKiuak, 



4u4f ^Ttlif^^id^ji^^. 



Berliner lithfl|r.liisütut. 



Profile aus der Hillesheimer Mutde 

Jahrb. d.GH>lJ:iinäes-jinst.u..Berv-^ka^. fSSS. 



=MM, 



Querproiil in der Richtung Hesten-Niederehe . 



Querprofil in der Bichtui»^ Bärendorf-.Amdlpltus-Ber^. 



Querprofil nordöstlicli von Hfllesheim undWalsäorf. 
NW. _-s^_ S.O. 



Profil durch die Dislocationen. 
südHcK'von. L eutera dorf , 



Profile zur Erläuterung 
des Ein^abens emes Thaies 
lajigs emer lenaifeüiElufL. 



Profil der "Uoberschielmn^ 
IL der Mündung des IGrbacKes. 




X Verroerfünaen,. \ »»■• \ 

I X I *' tfe' i .^-^\..sal I 



Jahrli.(I.Geal.Lan(les-An!Mi.Beri|.-AI(a(l 




6-7 Hei 



Jahrb.d.Geoliandes-Anst.i ßerg:Akacl 



Taf. m. 




1-2 Aclinocystis In 



Uli 3*4 Aetinocystls pseudo 
iphipora ramosQ Pkjllfpi,- ip 



Jahrb d.Gcol Undes-Ansl d.Bc[q.-Al(ad. 1682. 




1 Amphipora ramosa Philüpii ip. S-4 Cysliphyllum pseud 
5-6 Cystiphyllum lamellosum GgidF. 



iGptatüfn ScU<< 



\ 



k • 



'% 



-^^r 

*; H*^ 



, A 









« ' 




